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vollendete der Führer und Reichskanzler ſein 50. Lebensjahr. An dieſem 
Tage gedachte auch jeder Angehörige des Wehrkreiſes! in tiefer Dankbarkeit 
des Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht mit dem erneuten Gelöbnis 
ſteter Pflichterfüllung und Einfagbereitichaft für Führer, Volk und Vaterland 


Soldatifches Memel - ein gefchichtlicher Streifzug 
durch die Jahrhunderte / von Oberftleutnant Dr. Grolſe, Königsberg / Pr. 
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In Schleſien und Böhmen kämpft der Große König nun ſchon ein 
volles Jahr ſeinen ſchweren Kampf, im fernen Oſtpreußen aber 
herrſcht noch Ruhe. Allerdings iſt es mehr eine Stille vor dem 
Sturm, denn immer mehr verdichten ſich die Gerüchte von einem 
bevorſtehenden Einfall der Ruſſen. Zwar ſtehen unter dem Feld⸗ 
marſchall von Lehwaldt noch alle oſtpreußiſchen Regimenter im 
Lande, zwar ſind die Landmiliz, eine Art Landſturm, und Grenz⸗ 
ſchutzabteilungen, aus Förſtern und Jägern beſtehend, aufgeboten — 
aber was können dieſe Kräfte, die vielleicht im ganzen 25000 Mann 
erreichen, auf die Dauer gegen die Heere der Zarin Elifabeth? 

Als auf den oſtpreußiſchen Feldern das Korn der Ernte zureift, 
beginnt auch der ruſſiſche Angriff, der in vielem eine fo mert- 
würdige Ahnlichkeit mit 1914 hat. In mehreren Kolonnen bricht 
der Ruſſe ein, ſeine nördlichſte iſt gegen Memel eingeſetzt, denn 


dieſer Hafen ſoll ein wichtiger Punkt für den ruſſiſchen Nachſchub 


werden. Wie alle Oſtfeſtungen iſt damals auch Memel in ſchlechtem 
Zuſtand, denn der König hat vor allem für Feſtungsbauten in dem 
neu eroberten Schleſien ſorgen müſſen. Als Kernwerk ift eine 
Zitadelle vorhanden, die das Tief beherrſcht und um die ſich die 
kleine Stadt im Halbkreis herumſchmiegt. Aber ſonſt gibt es nur 
zwei ganze und drei halbe ſchwache Baſtionen, Außenwerke fehlen 
völlig, und die weit ausgedehnten Vorſtädte hindern die Verteidi⸗ 
gung. Die Artillerie iſt ſehr kümmerlich, nur 80 eiſerne Geſchütze, 
zu deren Bedienung 24 gelernte Kanoniere verfügbar ſind. Die 
Beſatzung beſteht aus einem Landbataillon, alſo einem Bataillon 
eines Garniſonregiments, das indes allmählich durch beſſere Aus- 
rüſtung und geſteigerte Ausbildung etwas vom Ausſehen einer 
Feldtruppe gewinnt. 

Ende Juni zeigen ſich unter Führung des Generals Fermor die 
erſten ruſſiſchen Truppen in Nimmerſatt, dem nördlichſten Dorf 
Preußens — bald werden es über 20 000 Mann ſein. Damit noch 
nicht genug, erſcheint unter dem Engländer Lewis von Reval her 
eine Flotte vor Memel, die außer Kriegsſchiffen noch Transporte 
mit ſich führt, die 9000 Mann landen. Der ruſſiſche Einmarſch 
bringt ſofort ähnliche Erſcheinungen hervor wie 1914: alle Dörfer 
und Gehöfte ſtehen in Brand, die Bevölkerung flieht mit ihren 
Herden ins Innere des Landes. Auch mancher Memeler Bürger 
packt ſeine bewegliche Habe auf und flüchtet über die Nehrung oder 
zu Schiff ins Samland. 

Dank ihrer dreißigfachen Übermacht können die Ruſſen ſchnell 
vorgehen, ſchon am 30. Juni find Laufgräben und Belagerungs- 
batterien erbaut, und bald beginnt auf die Stadt ein ſo ſtarkes 
Feuer, daß man es an den windſtillen Sommertagen bis nach 
Königsberg hören kann. 

Der vom König ernannte Kommandant Memels, Oberſtleutnant 
v. Rummel, weiß genau, daß er mit feinen 800 nicht völlig aus- 
gebildeten Männern auf verlorenem Poſten ſteht. Um Kräfte zu 
ſparen, zieht er alles nach der Zitadelle zuſammen. Seine zwei 
Dutzend Kanoniere ſchießen, was nur die Rohre hergeben wollen. 
Sie fügen dem Gegner manchen Schaden zu, zwei feiner Kanonen: 
boote gehen auf Grund, ein großes Kriegsſchiff wird erheblich zer- 
ſchoſſen. Die Einwohner unterſtützen die Verteidigung, ſoweit fie 
nur können. Aber auf die Dauer iſt in der vernachläſſigten Be- 
feſtigung ein Widerſtand unmöglich, der Ruſſe droht mit dem 
Sturm und fügt hinzu, er werde in dieſem Falle die Stadt 
plündern und die Einwohner „dem Schwerte des Siegers 
preisgeben“. 

Die Lage iſt ausſichtslos, und ſo kommt es am 4. Juli zu einer 
Kapitulation, wonach der Verteidiger als Anerkennung für ſein 
tapferes Verhalten „mit geſchultertem Gewehr und dreyßig ſcharffen 
Patronen auf jeden Mann ingleichen auff 5 Tage Brod“ abziehen 
kann. Aber ſelten iſt ein Vertrag ſo ſchlecht gehalten worden wie 
dieſer: ſtatt nach Königsberg abziehen zu können, wird das Land- 
bataillon unter nichtigen Vorwänden zurückgehalten und ſchließlich 
unter Bedeckung nach Tilſit in Marſch geſetzt. Dort wird es ent⸗ 
waffnet und aufgelöſt, die Mehrzahl der Männer wird nach Ruf- 
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land abgeführt, ein Teil ſogar unter Drohungen zum Eintritt in 
ruſſiſchen Heeresdienſt gezwungen. 

Die Memeler Garniſon hat damals, eines beſſeren Schickſals 
würdig, in vollem Maße ihre Pflicht erfüllt, das ſchwache Bollwerk 
Nord⸗Oſtpreußens war erſt nach tapferer Gegenwehr und in allen 
Ehren gefallen. 

1807 

Mit einem Schlage herrſcht vom Januar dieſes preußiſchen 
Unglücksjahres an reges ſoldatiſches Leben in Memel, denn plötzlich 
iſt die Stadt die Hauptſtadt Preußens geworden, von wo aus das 
Land ein Jahr lang regiert wird. Anfang Januar begibt ſich der 
Hof in hartem Winterwetter von Königsberg über die Nehrung 
nach Memel. Als einziger geſchloſſener Truppenteil iſt zu dieſer 
Zeit nur das Regiment Garde du Corps in der Nähe einquartiert. 
Aber bald ſtrömen Soldaten, Offiziere wie Mannſchaften, in dem 
Städtchen zuſammen. Wo nur ein Eckchen frei iſt, müſſen ſie 
untergebracht werden. Es ſind Verſprengte von allen Regimentern 
und „Ranzionierte“, die fidh den Kapitulationen nach Jena und 
Auerſtädt durch die Flucht entzogen haben. Auf abenteuerlichen 
Wegen kommen ſie zu Fuß oder auf Schiffen an, um dem Vater⸗ 
land in höchſter Not ihre Dienſte anzubieten. 

Es ift ein buntſcheckiges Bild, das wenig mehr erkennen läßt von 
dem ſchmucken Glanz der altpreußiſchen Armee, und es iſt in den 
leeren Kaſſen auch kein Geld vorhanden, um ſie zu löhnen und ein⸗ 
zukleiden. Es mag ſchon manchmal ſo geweſen ſein, wie die Gräfin 
Voß in ihren Tagebüchern berichtet, daß Offiziere Holz ſägten, um 
ſich zu ihrem Kommißbrot ein paar Groſchen zu verdienen. So gut 
es geht, werden für den letzten Widerſtand neue Kompanien und 
Bataillone zuſammengeſtellt. Freilich ſehen auch ſie alles andere 
wie einheitlich aus, ſo daß der Major v. Gneiſenau im Januar 
1807 den König bittet, „den Greuel aufhören zu machen, daß die 
Soldaten zum Teil in dreieckigen, zum Teil in runden Hüten, 
mehrere in Pelzmützen und einige ſogar in Schlafmützen unter 
dem Gewehr erſcheinen“. 

Aber es zeigen ſich nach der erſchütternden Kataſtrophe doch ſchon 
die Anſätze neuen Lebens. Aus einem kleinen Neft des I. Bataillons 
Garde, der als Bedeckung der königlichen Bagage den Kapitula- 
tionen entgangen war, und Verſprengten der anderen Garde⸗ 
infanterie wird ein neues Bataillon gebildet, eine Art Lehrbataillon. 
In dieſem Bataillon, das nach der Sitte der damaligen Zeit auf 
den Straßen und Plätzen Memels exerziert, wird eine neue Taktik 
ausgebildet. Sie ift beweglicher und zugeſchnitten auf die Erfah- 
rungen des letzten Feldzugs. Hier in Memel, wo ſich ein Jahr 
lang alles vereint, was Preußen an bedeutenden Männern im Heer 
und in der Verwaltung beſitzt, wird der erſte Grund gelegt zum 
neuen preußiſchen Staatsweſen, das ſich fünf Jahre ſpäter in den 
Befreiungskriegen ſo glänzend bewähren wird. 


Die 41er 


Nach den Befreiungskriegen iſt Memel verſchiedentlich Standort 
oſtpreußiſcher Infanterie, vor allem von Teilen des Infanterie 
Regiments Nr. 1, der ſpäteren Kronprinz⸗Hrenadiere. Aber das 
iſt nie für lange Zeit, denn in jenen Jahren wechſeln die Garni⸗ 
ſonen ſehr ſchnell. Erſt im Herbſt des Jahres 1867 erhalten die 
Memeler „ihr“ Bataillon, das nun faſt ein halbes Jahrhundert 
Freud und Leid mit der Bürgerſchaft teilt und aufs engſte mit ihr 
verwächſt. f 

Es ift das Füſilierbataillon des Inf.-Ngts. 41 — die III. Batail- 
lone werden damals noch durchweg mit Füſilierbataillon be- 
zeichnet — das in langen Fußmärſchen in Memel einrückt und dort 
die Füſiliere der 43er ablöſt. Wenn wir die Berichte aus jener 
geit Tefen und ein wenig in der Geſchichte des Regiments v. Boyen 
blättern, ſo gewinnen wir ein vortreffliches Bild davon, wie der 
oſtpreußiſche Soldat in den Jahrzehnten bis etwa 1900 lebte; denn 
fo wie in Memel ift es in vielen anderen oſtpreußiſchen Stand— 
orten auch. 

In allem herrſcht noch jene altpreußiſche Sparſamkeit, die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat zu dem Wort, daß Preußen ſich groß ge— 


hungert habe. Kaſernen gibt es in den kleineren Standorten 
kaum, und wo ſie ſchon vorhanden ſind, kann man ſie in keiner 
Weiſe mit unſeren heutigen hellen und luftigen Bauten vergleichen. 
So werden denn auch in Memel die Angehörigen des III. 41 in 
Bürgerquartieren untergebracht, und zwar meiſtens einzeln. Nur 
wenige Quartiere ſind mit zwei Mann belegt, nur zwei als große 
Ausnahme mit je fünf Mann. Bei dieſer Belegung bildet ſich bald 
ein ſehr herzliches Verhältnis zwiſchen dem Quartierwirt und 
„ſeinem“ Füſilier heraus, der völlig zur Familie gerechnet wird. 
Weniger günſtig iſt aber dieſe weitläufige Verteilung für den 
inneren Dienſt, zumal die lebhafte Hafenſtadt doch allerlei uner⸗ 
wünſchte Ablenkungen und Verſuchungen bietet. Man kann ſich 
denken, wie ſchwer es der Unteroffizier vom Dienſt hat, wenn er 
z. B. in den lang hingeſtreckten Vorſtädten die Quartiere nach 
Zapfenſtreich revidieren muß! Allmählich hören dann auch dieſe 
patriarchaliſchen Zuſtände auf: Privatunternehmer werden veran- 
laßt, größere Unterkunftshäuſer zu bauen, alte Forts werden — 
ähnlich wie in Königsberg und Lötzen — als Kaſernen benutzt, und 
ſchließlich baut die Stadt in der Moltkeſtraße eine Kaſerne für das 
ganze Bataillon, die im Herbſt 1907 bezogen wird. Exerzierplatz 
und Schießſtände liegen in nächſter Nachbarſchaft der Unterkünfte. 

Etwas unangenehm iſt für alle Soldaten der Umſtand, daß 
Memel bis 1875 keinerlei Bahnverbindung beſitzt. Mancher Weih⸗ 
nachtsurlaub muß abgebrochen werden, weil bei Eistreiben der 


einzige Memel-Übergang, die Tilſiter Schiffbrücke, außer Betrieb 
iſt. Somit iſt jeder Verkehr über den Strom unmöglich. Wenn die 
Rekruten kommen, ſo muß mancher Transport in kleinen Booten 
zwiſchen treibenden Eisſchollen mit Lebensgefahr über den Strom 
geſetzt werden. Nur ſchwer können wir heutigen Soldaten uns 
ſolche Verkehrsverhältniſſe vorſtellen. 

Bis zum Jahre 1888 rechnet Memel immer noch zu den preußi⸗ 
ſchen Feſtungen, und ſo lange liegen außer dem Bataillon noch eine 
Fortifikation (heute etwa Feſtungs⸗Pionierſtab) und eine Kompanie 
Fußartillerie dort. Bis in die neunziger Jahre hinein kommen 
dann alljährlich im Sommer noch Teile der 1. Pioniere nach Memel, 
um im Tief ihre See-Minen-Übungen zu erledigen. Später wird 
dann dieſer Dienſtzweig an die Kriegsmarine abgegeben. 

Selbſt in Oſtpreußen, wo von jeher Soldat und Bevölkerung eng 
verbunden find, galt Memel mit feiner ſchönen, wechſelreichen Um- 
gebung ſtets als ganz beſonders „militärfromme“ Stadt. Jahr: 
zehntelang hat fid das III. Bataillon des Inf.-Rgts. v. Boyen dort 
außerordentlich wohlgefühlt; Segelſport, mannigfache Gelegenheit 
zur Ausübung der Jagd und die beinahe ſprichwörtliche Gaſtfreiheit 
der memelländiſchen Bevölkerung trugen viel dazu bei, die Truppe 
feſt mit ihrem Standort zu verbinden. In der Zwiſchenzeit hat 
ſich der Sinn der kernigen Memmelländer ſicherlich nicht verändert. 
Wer als Soldat der Wehrmacht im Memelland weilt, wird das 
ſchöne deutſche Land und ſeine Bewohner bald lieb gewinnen. 


Das Telephonfräulein von Memel 


Von Oberſtleutnant Dr. Groſſe 


Die große maſuriſche Winterſchlacht war zu Ende. Eine ſchwere 
gedrückte Stimmung begann ſich angeſichts der erneuten Verluſte 
und Mißerfolge über Rußland auszubreiten, und der Oberſt⸗ 
kommandierende, Großfürſt Nikolei Nikolajewitſch, mußte wohl 
oder übel verſuchen, durch irgendeine Waffentat auf der ſo heiß 
umkämpften oſtpreußiſchen Front ein wenig alle die Scharten ver- 
geſſen zu machen, die das Zarenheer dort ſeit Tannenberg in 
ununterbrochener Folge erlitten hatte. Leicht erreichbare Lorbeeren 
ſchienen im Nordzipfel Oſtpreußens zu winken, wo ſchwache 
deutſche Landſturmtruppen in dünner Linie an die 100 Kilometer 
Grenze zu ſichern hatten. Und ſo brach denn Mitte März 1915 
der Ruſſe überraſchend in zwei Kolonnen ins oſtpreußiſche Land, 
wovon die eine auf Memel, die andere auf Tilfit angeſetzt war. 

Um Memel wurde am 18. März bis in den ſpäten Nachmittag 
hinein gefochten. Dann gingen die letzten deutſchen Truppen über 
das Haff nach der Nehrung zurück, wohin im Laufe des Tages 
bereits Tauſende aus der Bevölkerung mit dem Fährdampfer über⸗ 
geſetzt waren. Zwiſchen 18 und 19 Uhr rückten die Ruffen ein 
und begannen gleich zu Anfang mit den üblichen Plünderungen 
und Schießereien. Es war größtenteils ruſſiſche „Reichswehr“, 
die etwa unſerer damaligen Landwehr entſprach. 

Etwas abſeits vom Hauptverkehr lag mit dunklen Fenſtern das 
Memeler Poſtamt. Während andere öffentliche Gebäude vom 
Gegner unverzüglich beſetzt wurden, war das wichtige Poſtamt 
ſcheinbar vergeſſen worden oder es war im Abenddunkel überſehen 
es vielleicht hielten auch die Ruſſen das Gebäude wegen feines 
Türmchens für eine Kirche. Wenn aber auch das Amt ftit und 
dunkel dalag, ſo war doch das Leben darin keineswegs erſtorben. 
Einige Beamtinnen vom Fernſprechdienſt hatten ſich entſchloſſen, 
ſolange als nur irgend möglich auf ihrem jetzt doppelt wichtigen 
Poſten auszuharren, um bis zum äußerſten die Verbindung mit 
der Außenwelt und vor allem mit den militäriſchen Dienſtſtellen 
aufrechtzuerhalten — ein heldenhafter Entſchluß zu einer Zeit, wo 
ſo viele flohen, die es irgendwie ermöglichen konnten. Und wie 
der ne in ſolchen eroberten Städten haufte, wie er überall mit 
e und Spioninnen umging, davon hatte man 

agen i i 
ee auf Tod a de en S 

Vor allem war es die T in. Fräulein Eri 
Roeſtel, deren Beiſpiel e e le mon 
auch, die beim Erſcheinen der erft y i 
Oberbef en der erſten Ruffen das Hauptquartier des 
110 erbefehlshabers Oft in Löten anrief und Meldung von dem 
ee klar, ſachlich, ohne Übertreibung und ohne 
| hlsäußerungen, wie ſonſt nur ein Soldat meldet. In 


Lötzen war man überraſcht. Zwar hatte man Gerüchte von An— 
ſammlungen ruſſiſcher Truppen jenſeits der Grenze Memel gegen- 
über gehört, aber derartige Gerüchte waren ſchon oft genug ent⸗ 
ſtanden, ohne daß darauf eine Tat gefolgt wäre. Und ſo wollte 
man die Meldung anfangs nicht recht glauben oder hielt ſie zum 
mindeſten für übertrieben. Fräulein Roeſtel wagte es, den Hörer 
ein paar Augenblicke aus dem Fenſter zu halten, und ſo konnte 
man in Lötzen Lärm und Geſchieße auf den Straßen hören. Das 
Erſtaunen war jedoch auf der Seite der Telephoniſtin, als ſie 
merkte, daß ſie mit General Ludendorff perſönlich geſprochen hatte; 
er fand warme Worte für ihr treues Ausharren. 

Inzwiſchen war das Poſtamt von den Ruſſen entdeckt worden 
Eine Streife ſtöberte im Gebäude herum, voran ein Offizier der 
dauernd mit geladener Piſtole herumfuchtelte. Zum Glück inter. 
eſſierten fih die ungebetenen Güfte zunächſt hauptſächlich für den 
Kaſſenſchrank, hinter deſſen Panzertür ſie wohl märchenhafte 
Schätze vermuteten. 

Plötzlich neues Knacken im Apparat — Löten meldet ſich nod- 
mals. Wieder die charakteriſtiſche ſcharfe Stimme Ludendorffs. 
Der Generalſtabschef ſtellt einige genaue Fragen, die wichtig ſind 
für die Zurückeroberung der alten preußiſchen Seeſtadt: das Haupt⸗ 
quartier Oſt iſt offenbar nicht gewillt, Memel lange den Schrecken 
einer ruſſiſchen Beſetzung zu überlaſſen. Wieder gibt die Tele⸗ 
phoniſtin Auskunft, ruhig und ohne Aufregung, obwohl ſie weiß, 


Die Einweihung der KöniginLuife-Brücke in Tilfit am 18. Oktober 1907 durch 
Prinz Heinrich von Preußen, Sohn des Prinzen Albrecht (Bild mitte). Rechts vom 


Prinzen der damalige Oberbürgermeifter der Stadt Tillit, Pohl Aufn. Privatarchio 


daß fie ohne Urteil erbarmungslos an die Wand geſtellt wird, 
wenn einer der bereits im Gebäude weilenden Ruſſen ſie am 
Fernſprecher entdeckt. Dann ſagt Ludendorff plötzlich: „Bitte 
warten Sie, der Herr Generalfeldmarſchall möchte Sie noch per- 
ſönlich ſprechen. Beruhigend tönt Hindenburgs tiefe Baßſtimme 
durch den Fernſprecher: „Ich danke Ihnen für Ihre Pflichttreue, 
Sie ſind ein tapferes Mädchen.“ Noch einmal konnte Fräulein 
Roeftel melden, daß jetzt die Ruffen dabei wären, die Dienſträume 
genau zu unterſuchen, dann war der Fernſprecher ſtumm ge- 
worden — die Ruſſen hatten die Drähte durchſchnitten. Ruſſiſche 
Telephoniſten polterten in die Räume, aber Fräulein Roeftel 
konnte unbehelligt durch die verſchneiten Straßen nach Hauſe 
gehen; kein Ruſſe kam darauf, daß hier Meldungen erſtattet waren, 


Aufn, Haeckel 


Abtransport gefangener Ruffen aus der Mafurenfchlacht 


bei denen es um das Wohl und Wehe einer ganzen Stadt ging. 
Denn jeder Tag, den die Ruſſen unter dem Druck deutſcher Gegen⸗ 
angriffe früher zurück mußten, rettete — wie die nächſten Leidens⸗ 
tage zeigten — vielen unſchuldigen Menſchen das Leben. 

Auf Grund der Meldungen Fräulein Roeſtels wurden vom 
Hauptquartier aus noch in gleicher Stunde Truppen zum Gegen⸗ 
ſtoß freigemacht. So ſehr mußte man jedoch im Oſten mit jedem 
Gewehr und jedem Karabiner rechnen, daß ſogar Stettin Erſatz⸗ 
formationen in aller Eile nach Oſtpreußen ſchickte. Nach drei 
Tagen, am 21. März, war der unheimliche „blutige Ruſſenſpuk“ 
vorbei, am Tage darauf wurden den zurückgehenden Ruſſen noch 
eine ganze Menge Verſchleppter abgenommen. Mit dem Falle 
Tauroggens eine Woche ſpäter war auch der Stoß auf Tilfit ab- 
gebogen, und ſo war Oſtpreußen endgültig vom Feinde frei. 

Es erſchien als eine Ehrenpflicht, Fräulein Roeſtel für ihr muti⸗ 
ges und vorbildliches Verhalten zu belohnen. Ludendorff hat ſich, 
wie er in ſeinen Denkwürdigkeiten ſchreibt, perſönlich bemüht, ihr 
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe zu verſchaffen; leider waren die 
Verleihungsbeſtimmungen dem entgegen. Im Auftrage des Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls überreichte ihr indeſſen der jüngſte Sohn des 
Kaiſers, Prinz Joachim, der nach Memel geſchickt war, um der 
Bevölkerung Grüße zu überbringen, eine goldene Armbanduhr. 
Dazu kam noch vom Hauptquartier eine Ehrenſpende von 300 M. 
Mehr als dieſe äußeren Belohnungen, vielleicht auch mehr noch 
als das innere Bewußtſein treu erfüllter Pflicht aber mag ſie 
ein eigenhändiges Dankſchreiben Hindenburgs erfreut haben. 

Unter den mannigfachen verdienſtvollen Taten, die unſere 
deutſche Reichspoſt auf den Blättern ihrer Geſchichte aus den 
Kriegsjahren vermerken kann, ſteht die Tat des „Telephonfräuleins 
von Memel“ ſicher nicht an letzter Stelle. 

Fräulein Roeſtel hat dann ſpäter geheiratet und lebt heute, 
wenn wir recht unterrichtet find, in einer Stadt Mitteldeutſchlands. 


Streiflichter von Memels Leid und Glück 


Von Markus Joachim Tidick, Königsberg / Pr. 


Einſt — vergangen 

1935 in Memel zur Landtagswahl! Viele der wackerſten memel⸗ 
deutſchen Männer ſchmachten ſeit langem hinter litauiſchen Kerker⸗ 
mauern. Bajohren, Mariampol, Kowno und einige andere Ge— 
fängniſſe und Zuchthäuſer bezeichnen ihre Leidensſtationen. Zur 
Zeit des härteſten Drucks und der ſchwerſten Drangſal, die auf 
allen Lebensgebieten auf die Memeldeutſchen ausgeübt wird, 
ſchreitet das memeldeutſche Volk zur Wahlurne. 

Als deutſcher Berichterſtatter hat man ſchon Glück, wenn man 
überhaupt über die Grenze kommt und nicht ſchnellſtens wieder 
ausgewieſen wird. Als Kohlenhändler und in ſonſtigen komiſchen 
Rollen ſind wir ins Land gekommen, ſtets auf der Hut vor 
litauiſchen Spitzeln, ſtets überzeugt davon, daß jedes Ferngeſpräch 
abgehört wird. Doch was ſind dieſe Schwierigkeiten gegen die 
Drangſal, der das memeldeutſche Volk ſchon ſeit ſo vielen Jahren 
ausgeſetzt iſt, dieſe Bevölkerung, über der unentwegt der Kriegs⸗ 
zuſtand ſchwebt? Dieſe Wahl im Dezember 1935 iſt vielleicht 
einzigartig in der ganzen Welt. 

Undurchführbar das Wahlſyſtem, das nur erfunden iſt, um eine 
glatte Abwicklung der Wahlen unmöglich zu machen. Stundenlang 
kommt keiner der draußen in Rieſenſchlangen wartenden Wähler 
ins Wahllokal hinein, Frauen werden überall ohnmächtig, alte 
Mütterchen verlaſſen ſchluchzend die Wahllokale, weil man ihnen 
keine Wahlhilfe geſtattet, wenn ſie die deutſche Liſte wählen wollen. 
Litauiſches Militär liegt in zahlreichen Orten vor den Wahl- 
lokalen. Lange vorher iſt die Wahlbeeinfluſſung ſyſtematiſch be⸗ 
trieben worden unter finanziellem Druck durch die litauiſche Bank, 
mit plumpen Drohungen und tauſend anderen Mitteln. 

Und unter dieſen Vorzeichen, trotz alledem, legt das Volk ein 
glänzendes Bekenntnis zu ſeinem Deutſchtum ab. 

* 

Die Landwirtſchaft liegt darnieder, ſeit langem haben die 
Bauern keine Zinſen und keine Steuern mehr zahlen können. Sie 
konnten keine baulichen Inſtandſetzungen vornehmen und ihre 
Acker nicht ausreichend mit Kunſtdünger verſorgen. Groß iſt die 
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Arbeitsloſigkeit in Memel. Alles iſt beſchnitten, bedrückt, be⸗ 
ſchränkt, ſelbſt der Sport kann keine Verbindung mit Deutſchland 
pflegen. Wenn mehrere Angehörige etwa eines Kanu-Vereins im 
blauen Anzug zuſammen über die Straße gehen, dann gilt das 
bereits als verbotenes Tragen von Uniform. 

* 

Und wieder ſchreitet das memeldeutſche Volk zur Wahlurne im 
Dezember 1938. Völlig geeint in der Hand des memeldeutſchen 
Führers Dr. Neumann, der ſelbſt Jahre ſeines Lebens in litauiſchen 
Zuchthäuſern zugebracht hat, legt es ein gewaltiges Bekenntnis ab. 
Jubelnde Kundgebungen gehen durch das ganze Gebiet. Der 
Ordnungsdienſt marſchiert, überall haben die Mädels Kränze und 
Girlanden gewunden, die Menſchen haben es langſam wieder ge- 
lernt, froh zu ſein und das auch zu zeigen. Und was von amt⸗ 
lichen Stellen noch nicht formuliert werden kann, das ſpricht die 
Bevölkerung nun offen aus: Wir wollen heim ins Reich. Be⸗ 
geiſtert wird der deutſche Wagen überall begrüßt. Als er in 
Heydekrug hält, kommt ein alter taubſtummer Mann, zeigt auf das 
kleine DDAC-GHild und auf das Hakenkreuz, dann auf fih und 
dann weit ringsum. So — will er damit fagen —, fo bin id, 
ſo ſind wir alle, ſo iſt das ganze Land. 

* 


Das deutſche Oſterreich kommt zum Reich — in Memel beneidet 
man die Brüder der deutſchen Südoſtmark. Der Sudetengau kehrt 
heim — mit fiebernden Herzen nehmen die Memeldeutſchen die 
großen Ereigniſſe zur Kenntnis. Immer wieder fragen fie fid: 
Wie lange dauert es noch, bis wir heimkehren dürfen? Wann 
kommt der Führer und holt uns? 

Dann Prag! 


Und wann Memel? 4 


Zum letztenmal über eine Grenze 
Dieſe Erinnerungen tauchen auf, als mein Wagen wieder durch 
das Land fährt, das mich ſtets wie ein Stück Oſtpreußen empfängt, 
ſo ganz und gar heimatlich in Landſchaft und Menſchen. Man 


muß nur vergeſſen können, daß da hinter einem auf der Luiſen⸗ 
brücke das litauiſche Wappen hängt, daß man eine Grenzkontrolle 
hinter ſich hat, daß man einen Paß mit Viſum zur Reiſe braucht. 
Wenn dieſes Vergeſſen gelingt, dann hat man ganz das Gefühl, 
eben nur in den nördlichſten Zipfel Oſtpreußens zu fahren. Weit 
ſchaut man hier, Kopfweidenzeilen durchſchneiden tiefliegende 
Wieſen, wunderbar in ſeiner Breite und Stärke durchfließt der 
Memelſtrom das Land. 


Jede der Fahrten, die ich bisher ins Memelland unternahm, 
hatte ihren beſonderen Anlaß und brachte beſondere Eindrücke. 


Litauifches Militär verläßt die Kaferne 


Dieſe aber ift die ſchönſte, denn es ift eine Fahrt durch deutſches 
Land, das von der Ahnung baldiger Freiheit und baldiger Heim⸗ 
kehr in das große Vaterland erfüllt iſt. Zum letztenmal iſt mein 
litauiſches Viſum an der Luiſenbrücke abgeſtempelt worden. Als 
ich zurückkehre, braucht die Ausreiſe nicht mehr beſcheinigt zu 
werden. 

* 


„Auf das größere Vaterland“ 

Als ich am 21. März in Memel eintreffe und zu Freunden ins 
Zimmer trete, da ſpringen ſie auf, und ihre Frage lautet: „Wann 
geht's los?“ Und als am nächſten Morgen der Rundfunk die 
Meldung von der freiwilligen Rückgabe des Memellandes an 
Deutſchland bringt, da klingelt bei uns gleich hinterher der Fern- 
ſprecher, und bei tauſend anderen iſt das genau ſo, und die 
Freunde rufen an: „Habt ihr gehört? Habt ihr gehört — wir 
find freil Die Fahnen heraus!“ Wir drücken uns ſtumm die Hand, 
wünſchen uns Glück zum größeren Vaterland. 

„Vor 24 Jahren“, ſagte einer zu mir, „wurde Memel auch befreit, 
Am gleichen Tage, es war der 21. und 22. März. Da kamen die 
deutſchen Truppen, um in ſchweren Straßenkämpfen die Ruſſen 
aus der Stadt hinauszuwerfen. Ein hiſtoriſches Datum für 
Memel, der 22. März, jetzt in beſonderem Maße.“ 


* 


N Blumen ausverkauft in Memel 

Fabriken, Banken, Lagerhäuser haben geſchloſſen, alle Geſchäfte 
folgen, um ihre Gefolgſchaften auf die Straßen und zu ihren 
Formationen gehen zu laſſen. Fahnen wehen über der Stadt 
und dem ganzen Land, die Menſchen fallen ſich auf den Straßen 
um den Hals. Einige wiſſen es, daß die deutſchen Truppen erſt 
ſpäter kommen werden. Doch was ſoll dieſes Wiſſen der ganzen 
Bevölkerung. Die Menge glaubt, daß die Soldaten noch am 
gleichen Vormittag kommen werden, an dem die Befreiung ver⸗ 
kündet worden iſt. So ſtellen ſich die Menſchen Stunden um 
Stunden in langen Reihen an die Hauptſtraße, um den Ein⸗ 
marſch der deutſchen Truppen zu erwarten. Eine Händlerin kommt 
mit friſchen Blumen aus einem Haus, da iſt ſie auch ſchon um⸗ 
drängt, man reißt ihr die Sträuße aus der Hand. Blumen ſind 
a noch in Memel zu haben. Die Menſchen ſtehen ſtundenlang, 
evor ſie es glauben können, daß die Soldaten erſt etwas ſpäter 
kommen werden. Wenn ſie könnten, würden ſie die Blumen den 


erſten Flugzeugen emporwerfen, die vo ü i 
Su daun p f n Deutſchland her über die 


In der litauiſchen Kaſerne 


Schon am Dienstagabend ſind wir zur litauiſchen Kaſerne ge⸗ 
fahren. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß dort bereits ge— 
packt wird, und tatſächlich erfahre ich ſpäter, daß man vor allem 
Artilleriemunition ſchon vier Tage vor der Befreiung ab— 
transportiert hat. Neugierige ſtehen vor der Kaſerne, die 
litauiſchen Soldaten ſind beunruhigt. Zu dem Poſten am Tor 
haben ſich zwei Streifenpoſten geſellt, die mit aufgepflanztem 
Bajonett auf dem Bürgerſteig hin und her gehen und ihre Waffe 
griffbereit in die Hand nehmen, wenn es ihnen ſcheint, als ſchaue 
jemand zu genau hin. Wie ich am Tage darauf von zwei memel⸗ 
deutſchen Soldaten in der litauiſchen Truppe erfahre, iſt das ge⸗ 
ſamte Militär mit ſcharfer Munition ausgerüſtet worden, und die 
Poſten haben den Befehl gehabt, zu ſchießen, wenn ſich die Menge 
vor der Kaſerne nicht gutwillig zerſtreuen würde. Dabei wollten 
die Leute ja gar nichts, als ein bißchen gucken, ob es denn dort 
wirklich ſchon los ginge. Die Polizei hat dann mit ein paar guten 
Worten den Platz raſch frei gemacht und den ſchrecklichen Be— 
fürchtungen auch den kleinſten Grund genommen. 


Am Mittwoch wird dann wirklich gepackt. Jeder kann es ſehen. 
In aller Eile türmt ſich Gepäck und Material auf den Laſtwagen. 
Memeler Polizei ſorgt dafür, daß ſich die Zuſchauer in gebühren⸗ 
der Entfernung von der Kaſernenmauer halten, damit der Ab- 
transport in reibungsloſer Weiſe vor ſich gehen kann. Die Be- 
völkerung hält muſtergültige Diſziplin, obwohl ein paar 
Temperamentsausbrüche in Anbetracht der ſo lange erduldeten 
Zwangsherrſchaft ſchließlich verſtändlich geweſen wären. Wagen 
fahren zum Bahnhof, dort wird verladen. Abteilungen wandern 
zur Station, die Soldaten tragen ihre Koffer in der Hand und be— 
wegen ſich ohne ſaubere Marſchordnung. 


Am Nachmittag gellt das Klingeln der Feuerwehr durch Memels 
Straßen. Rauchſchwaden dringen aus den Fenſtern der Kaſerne 
im erſten Stock. Noch iſt die Kaſerne von litauiſchem Militär be⸗ 
ſetzt, doch jetzt gibt es einen günſtigen Augenblick zum Hinein⸗ 
kommen. Als erſter Reichsdeutſcher und wohl als erſter deutſcher 
Ziviliſt wandere ich mit einem Kameraden durch die Räume, in 
denen eine wüſte Unordnung herrſcht und alles auf eilige Flucht 
hindeutet, obwohl es doch gar nicht ſo furchtbar eilig und ängſtlich 
iſt. Papier, vergoſſene Tinte, Flaſchen auf dem Fußboden, 
Möbelſtücke durcheinander, Stroh auf den Gängen und in den 
Mannſchaftsſtuben. Die Spinde der Soldaten — die ſollte mal 
ein deutſcher Korporal ſehen! Die ganze Kompanie würde in den 
Bunker fliegen. 


Doch was iſt mit dem Brand? Feuerwehrmänner dringen vor, 
kommen zurück, krümmen ſich vor Schmerzen, denn der Rauch ägt 
die Lungen, es muß ein ganz beſonderes Zeug ſein, was da brennt. 


Packen in der litauiſchen Kaferne 


Aufn. (2) Tidich 


Ein litauiſcher Offizier fieht ſich die Bemühungen an und geht 
grinſend die Treppe hinunter. Da iſt doch irgend etwas faul. 
Mit Rauchmasken gelingt der Angriff, man ſtellt den „Brandherd“ 
vor mich hin: Eine Nebelbombe hat den Qualm verurſacht. Kein 
Zweifel, daß ſie abſichtlich entzündet wurde. Ein kleiner freund⸗ 
licher Sabotageakt, den die litauiſchen Soldaten zum Abſchied 
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ſervieren. Übrigens wiederholen ſich „Brände“ in der Kaſerne 
noch zweimal am gleichen Tage. — In überſchwenglichen Worten 
hat der litauiſche Kommandeur ſich nach dem Abzug über das Ent- 
gegenkommen und die vorbildliche Unterſtützung aller memel⸗ 
deutſchen Stellen beim Abzug ausgeſprochen — bei ſeinen Soldaten 
konnte man ſolche Rückſicht nicht feſtſtellen. 

Erſt kurze Zeit iſt es her, da ſagten litauiſche Unteroffiziere zu 
den Memelländern, die unter ihnen dienen mußten, man würde 
mit den Braunhemden der SA die Fußböden der Kaſerne auf- 
wiſchen. Jetzt ſteht die gleiche SA vor der Kaſerne als Abſperr⸗ 
mannſchaft, um die Menge zurückzuhalten und den Soldaten ein 
recht geruhſames Packen zu ermöglichen. 

* 


Die Juden verlaſſen Memel 

Dieſer Tag iſt einzigartig. Man ſieht, wie ſelbſt memelländiſche 
Litauer, die ſich von jeher mit Stolz „preußiſche Litauer“ nannten, 
durch die Straßen gehen mit der Hakenkreuzbinde am Arm und 
Kriegsauszeichnungen auf der Bruſt. Auch ſie ſind mit der 
Wandlung vollauf einverſtanden. Dennoch iſt ſchon ſeit Tagen 
eine Flucht im Gange, die Tag und Nacht durchgeführt wird. Es 
ſind die Juden, die in aller Eile Memel verlaſſen. Am Dienstag— 
abend find ſchon zwei überbeſetzte Züge abgegangen, viele Memel- 
deutſche gaben den Juden am Bahnhof mit humorvollen Sprech⸗ 
chören den Abſchied. Sie ſind glücklich, daß nun auch dieſe Plage 
verſchwindet. Am Mittwoch geht der Abwanderungsrummel 
weiter, auf der Straße nach Litauiſch-Krottingen fahren viele 
Fuhrwerke mit Hausrat, Autodroſchken ſind in dieſen Tagen über⸗ 
haupt nicht zu haben, ſie bewegen ſich alle auf der genannten 
Chauſſee und ſind ausſchließlich von Juden mit Beſchlag belegt. 
Auf dem Marktplatz in Litauiſch-Krottingen aber finden wir eine 
prächtige Verſammlung der eiligen Söhne Iſraels. 

* 


Waffen⸗ und Sprengſtofflager 

Am Mittwoch und Donnerstag ſtehen die Menſchen den ganzen 
Tag über, durch die Straßen der Stadt marſchieren SA, Ordnungs- 
dienſt, Hitler-Jugend und BDM. Aus dem memeldeutſchen 
Ordnungsdienſt wird die / Standarte 105 mit der Elchſchaufel als 
Traditionsabzeichen. Der Führer der Memeldeutſchen, Dr. Neu- 
mann, wird von Reichsführer 44 Himmler zum ½ Oberführer er- 
nannt. 

Nachrichten durcheilen die Stadt: Die Poſt iſt beſetzt worden, 
man hat in ihr ein umfangreiches Waffenlager der Schauliſten, 
der litauiſchen Schützen, gefunden. Im Vitautas⸗Gymnaſium ift 
ebenfalls ein Waffenlager mit großen Sprengſtoffmengen gefunden 


Vor dem litauifchen Zuchthaus Bajohren, das zur. Zeit der Aufnahme noch 
beſetzt iit, ſteht Walter Prieß, einer der feinerzeit im Memelprozeb von den 
Litauern zum Tode verurteilten Männer. Auch in Bajohren hat er längere 
Zeit geleſlen, jetzt unterhält er ſich in der Uniform eines polltiſchen Leiters 
mit den litaulſchen Wachſoldaten Rufn. (2) Tidick 


und mit Beſchlag belegt worden. Das litauiſche Polizeifahrzeug, 
übrigens ein ehemaliger deutſcher Tender, „Präzidentas Smetona“ 
hat den Hafen verlaſſen und iſt ebenſo wie mehrere litauiſche 
Handelsſchiffe auf See gegangen. — Litauiſche Zollboote haben 
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ihre Station Nidden verlaſſen und ſind den Memelſtrom aufwärts 
nach Kowno gefahren. — Das N. S.⸗Fliegerkorps hat die Gegel- 
flugſchule Nidden und den Flugplatz Memel in Beſitz genommen. 
* 
Der Führer holt ſie heim 

Die herrlichſte Nachricht aber iſt die von dem Beſuch des Führers. 
Und das einzigartigſte Erlebnis der Memeler iſt dieſer Beſuch 
ſelbſt. Es iſt ein Tag unbeſchreiblichen Triumphes. Nachts kamen 
bereits ſtarke Polizeitruppen. In die Stadt ſind die Einheiten des 
Heeres eingerollt, über die Stadt donnern die Staffeln der deut— 
ſchen Luftwaffe, von See her rauſchen die Verbände der Kriegs- 
marine mit Panzerſchiffen, Kreuzern, Zerſtörern, Minenſuchbooten, 
Räumbooten und Begleitfahrzeugen heran. Der Führer kommt 
an Bord des Panzerſchiffs „Deutſchland“, um ſein Memelland 
heimzuführen und dem großen Vaterlande einzugliedern. Ein 
Aufjauchzen ſind dieſe beiden Tage, niemand denkt an Eſſen und 


Auf Nebenwegen zum Bahnhof 


Schlafen in dieſen hiſtoriſchen Stunden, aus dem ganzen Gebiet 
ſind ſelbſt die älteſten Leutchen in die Stadt gekommen, um ſich 
dieſe Erlebniſſe nicht entgehen zu laſſen. 

* 


Schon hilft das Reich 

Alles, was hinterherkommt, tritt gegenüber dieſer Hochſtimmung 
natürlich zurück. Aber die unendlich ftarfe Freude bleibt. Go- 
fort beginnt auf allen Gebieten die Eingliederung ins Reich. 
Schon bemüht man ſich um die Behebung der Arbeitsloſigkeit, bald 
kann berichtet werden, daß Memel frei von Arbeitsloſen iſt. Schon 
hat Memel ſeine Garniſon, ſchon ſind Vertreter des Reichs⸗ 
ernährungsminiſteriums da, um zu ſehen, wie man der Landwirt— 
ſchaft in dieſem Teil Oſtpreußens am beſten helfen kann, ſchon 
haben Reichspoſt und Reichsbahn die entſprechenden Betriebs- 
ſtellen übernommen. 

Faſt benommen von der Fülle und Größe des Erlebten, glücklich 
und ſtolz fährt man heimwärts, nun nicht mehr über die Grenze 
nach Oſtpreußen, ſondern aus dem nördlichſten oſtpreußiſchen Kreis 
über eine deutſche Brücke und den deutſchen Strom in die alte 


Provinz zurück. 
* 


Deutſch iſt jetzt jedes Segel 
Weite der Niederung und der Wanderdünen 

Menſch und Landſchaft gehören zuſammen. Einfach iſt dieſes 
Land, ſchlicht ſind auch ſeine Menſchen. Bei der Fahrt tritt einem 
überall der Charakter der Niederung entgegen, und der Grundzug 
des Landes iſt ſeine Weite. Behäbig liegen die Bauernhöfe in⸗ 
mitten von Grün, alles fließt geruhſam ineinander, keine kraſſen 
Gegenſätze ſtören die große Einigkeit der Natur. Mit der Weite 
iſt eine große Ruhe verbunden. 

Zu ſolch einem Land gehört das Waſſer des breiten Stromes, die 
weitverzweigten Kanäle ſeiner Mündungsarme, das Schilf, das 
weithin die Ufer ſäumt, und aus dem die Flüſſe ins Haff treten. 

Und dann das Kuriſche Haff. Wieder die Weite, wechſelnd in 
Farbe und Art, bald blinkend und glatt, wie flüffiges Blei, bald 
grau, aufgewühlt und gefährlich brandend. Von drüben leuchten 
die höchſten Wanderdünen der Kuriſchen Nehrung herüber, jener 


einzigartigen Sandſichel, die uns wie eine Brücke in die Unend— 
lichkeit erſcheint. Rot ſchimmern die Stämme der Kiefernwälder, 
ſchlank und hoch, wo ſie geſchützt wachſen. Überall da aber, wo ſie 
der Sturm packt, ſind ſie knorrig und zerzauſt vom ewigen 
Kämpfen, vom Ringen gegen den Sturm und gegen den fliegenden 
Sand, der ſich ſeit alters bemüht, ihr Leben auszulöſchen und 
ſie zu erſticken. Einſt wanderten die Dünen über ganze Dörfer 
hinweg, heute hat man ſie gebändigt, wo ſie zu ungebärdig waren, 
und viele von den Wanderern ſind ſeßhaft geworden, niedere 


Krüppelkiefern wachſen auf ihren Hängen und bannen ſie an Ort 
und Stelle. 

über dem Haff wehen die prächtigen geſchnitzten Wimpel der 
Kurenkähne. Die flachen Böden dieſer Fahrzeuge ſind ſo dick, daß 
man noch einmal neue Planken draufſchlagen kann, wenn die 
erſten verbraucht ſind; und der Sohn erbt den Kahn von ſeinem 
Vater. Deutſch ſind jetzt alle Segel auf dem weiten Kuriſchen 
Haff, ſtolz drehen ſich die bunten Wimpel, deutſch iſt jede Kiefer 
auf der Nehrung und jedes Sandkorn der Wanderdünen. 


Oftpreußifche Infanterie marſchiert 


Von Obergefr. Scheer, 10. /J. R. 43, Tilfit 


Unſer Hauplſeldwebel, der ſonſt jo ruhige Mann, ſtürmt plötzlich 
auf die Schreibſtube. Seine Nachricht „Das Memelland iſt frei“ 
wirkt wie eine Bombe auf unſere Gemüter. Noch können wir das 
nicht faſſen. 

Wir ſtürzten ſofort auf die Stube. Der Radivapparat muß her, 
ſchnell wurde der Anſchluß hergeſtellt und bald ſchon hörten wir 
die Worte: „Hier iſt der deutſche Sender Memel. Das Memel⸗ 
land iſt frei.“ Nun glaubten wir es, ſtumm blickten wir uns an, 
unfähig ein Wort zu reden. An Arbeiten war natürlich nicht mehr 
zu denken. Anſere Gedanken weilten ſchon im Memelland, im 
Geiſte ſahen wir uns ſchon einmarſchieren. 

Erſt der ſchrille Ton des Telephons rief uns in die Wirklichkeit 
zurück. Schon folgten die erſten Anordnungen des Bataillons. In 
fieberhafter Eile wurden Melder losgeſchickt, um die dienfttuende 
Kompanie aus dem Gelände zurückzurufen. Die Nachricht von der 
Rückkehr des Memellandes ins Reich löfte bei der Kompanie un- 
geheuren Jubel aus. Nun wurden wir mit Fragen beſtürmt, 
„wann geht's los, marſchieren wir noch heute?“ Was ſollten wir 
den Kameraden antworten, wußten wir ja ſelbſt noch nichts. 

Endlich kam der alle Spannung löſende Befehl: Das III. Bataillon 
beſetzt mit das Memelland. Mit großem Eifer wurde nun gepackt. 
Das war am Mittwoch. Im Laufe des Abends trafen motoriſierte 
Einheiten in Tilſit ein, die bis zum andern Morgen auf unſeren 
Kaſernenhöfen ſtationiert wurden. 

Am anderen Morgen, am Donnerstag, um 2 Uhr Wecken. Nach 
zwei Stunden rückte das Bataillon ab. Auf der Hohen Straße 
machten wir noch einmal kurz Raſt. Durch die Muſik aufgeweckt, 
befand fih die Bevölkerung ſchon früh auf den Beinen. Die 
Straßen der Stadt hatten reichen Flaggenſchmuck angelegt und zu 
beiden Seiten der Straße empfing uns die Bevölkerung mit nicht 
endenwollenden Heilrufen. Langſam näherten wir uns der Brücke. 


kinmarſch in Lauczargen 


Dieſe war ſchon von einer unüberſehbaren Menſchenmenge belagert, 
die bei unſerer Ankunft in laute Heilruſe ausbrach. Die Brücke 
ſelbſt zeigte würdigen Flaggen- und Girlandenſchmuck. 

Während die Kapelle das Deutſchlandlied ſpielte, wurden die 
Brückentore geöffnet. Nun war der Weg nach Memel 
frei. Wir marſchierten ihn als Erſte! Am jenſeitigen Ufer be- 
grüßten uns die erſten Memeldeutſchen, die vor Rührung kaum 
eines Wortes mächtig waren. Nach einem Marſch von etwa 8 Kilo— 
meter erreichten wir das erſte Dorf. Kilometerweit ſtand die 


Verbundenheit mit der Bevölkerung des Memellandes 


Aufn. (2) Crimons 


Bevölkerung Spalier, und unter Glockengeläute und Siegheilrufen 
zogen wir in die Ortſchaft ein. Bald konnten wir in die einzelnen 
Quartiere abrücken, die uns von der Bevölkerung bereitwillig zur 
Verfügung geſtellt wurden. Daß es nachher an Speiſ' und Trank 
nicht gefehlt hat, braucht nicht beſonders erwähnt zu werden. So 
verging der 23. März, der für das Memelland ſo ſchickſalhaft ſein 
ſollte. Nach dem traditionellen Manöverball, der am Abend im 
Dorfkrug ſtattfand und bei dem die angeknüpften Beziehungen 
mit der Bevölkerung noch weiter vertieft werden konnten, ſind 
wir dann in unſere Quartiere abgerückt, um für den kommenden 
Tag auszuruhen. 


Am nächſten Tage wurden dreißig Mann unſerer Kompanie aus- 
geſucht, um Lauczargen, einem kleinen Ort ungefähr acht Kilometer 
von unſerem erſten Quartier, einen Beſuch abzuſtatten. Auch hier 
ſchon lange vor der Ortſchaft Spalier der SA. Dann kam der 
Einmarſch, bei dem wir Gelegenheit hatten, der Bevölkerung mal 
einen preußiſchen Parademarſch und einen ſtrammen Griff vor⸗ 
zuführen. Der volle Erfolg unſeres Erſcheinens in dieſem Ort 
ſollte ſich auch zeigen. Nach der herzlichen Begrüßung durch den 
Ortsälteſten, die unſer Chef dankbar erwiderte, bekamen wir jeder 
ein vollſtändiges Frühſtücksgedeck, welches uns vom BDM zu⸗ 
bereitet worden war. Junge hübſche Mädchen ſorgten dafür, daß 
der Vorrat an Bonbons bei uns nicht ausging, und für Schnaps 
und Bier ſorgten nachher die Väter. Leider mußten wir ſchon 
nach eineinhalb Stunden wieder aufbrechen, denn wir mußten 
laut Befehl noch am ſelben Tage nach Tilſit zurück. So ſind wir dann 
unter den Heilrufen der Bevölkerung wieder abgezogen. In Piktu⸗ 
pönen, der erſten kleinen Ortſchaft, blieben wir dann noch bis zum 
Spätnachmittag. Dann haben wir uns auch hier endgültig ver- 
abſchiedet, um den Rückmarſch nach Tilſit anzutreten. 
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Als Ehrenkompanie des J. R. i vor dem Führer in Memel 


Von Leutnant v. Schweinitz, l. R. 1, Königsberg 


Wir wiſſen, daß das Memelland wieder frei iſt! Wer aber von 
uns wird marſchieren? 

Müſſen wir Königsberger Soldaten wieder zurückſtehen? Fällt 
uns immer noch keine Aufgabe zu? Iſt die Stunde noch nicht 
gekommen, in der wir dem Führer nach Oſten folgen dürfen? Faſt 
ſcheint es ſo. 

Und dann mittags am 23. März ein paar kurze, vom Adjutanten 
im Vorbeigehen zugerufene Worte, und mit Windeseile hat ſich die 
Parole in der Kaſerne verbreitet: die Ehrenkompanie ſtellt 
das J. R. 1; es geht nach Memel zum Einzug des Führers! Wer 
denkt noch an Rekruten⸗Beſichtigungen? Das machen die Rekruten 
auch einmal allein. Um 14 Uhr Regiments⸗Parole. 

Ein Vorkommando fährt ab, die Fahne des 1. Bataillons wird von 
der Kommandantur geholt. Um 16 Uhr ſteht die Ehrenkompanie 
im Paradeanzug mit feldmarſchmäßig gepacktem Torniſter auf dem 
Kaſernenhof, dahinter eine L. K. W.⸗Kolonne des Pionier⸗ 
bataillons 41. Der Regimentskommandeur ſpricht einige Worte. 
Jeder ſoll ſich der Ehre bewußt ſein, an einer hiſtoriſchen Stunde 


teilzunehmen, das verlangt 
Haltung und bedeutet neue 
Verpflichtung. Am 17 Uhr 


verläßt die Kolonne die Gre⸗ 
nadierkaſerne, mit ſchmerz⸗ 
lichen Blicken verfolgt von 
allen, die nicht mitdürfen. 

Es geht nach Tilſit, freu- 
diges Winken in allen Ort⸗ 
ſchaften. Lieder ſchallen aus 
den L. K. W., Bevölkerung und 
Soldaten fühlen ſich in dieſem 
Augenblick beſonders verbun⸗ 
den. Wir holen Geraubtes 
zurück, und die Zeiten ſollen 
nicht wiederkommen, da fremde 
Hände ſich nach deutſchem Land 
ausſtrecken. Wir treffen nachts 
in Tilſit ein. Der Regimentskommandeur gibt den Befehl für den 
nächſten Morgen: „Um 5 Uhr 30 ſteht die durch A. A. mot. und Ar⸗ 
tillerie verſtärkte Kolonne abmarſchbereit . . . und erreicht Memel!“ 


3.30 Uhr Wecken. Frühſtücken und eifriges Putzen. Aufſitzen und 
Abfahrt zum Verſammlungsort. Die Stadt iſt freudig belebt, die 
gewaltſam zerſchnittene Verbindung nach Übermemel iſt wieder 
hergeſtellt, was immer zuſammengehörte, hat wieder zuſammenge⸗ 
funden. Durch fahnengeſchmückte Straßen erreichen wir die 
Königin⸗Luiſe⸗Brücke. Ihr Name erinnert daran, daß auch vor 
hundert Jahren in tiefſter Not und Unterdrückung Preußens Men⸗ 
jhen lebten, deren einziger Gedanke die Befreiung des Bater- 
landes war. Ein Spruchband hängt über der Straße. „Wir danken 
dem Führer, wir grüßen das befreite Memelland.“ Die Kolonne 
fährt über die Brücke, offen die Grenze, die nun keine Grenze 
mehr iſt. Man ſieht in das weite, flache Memelland, ein Augen⸗ 
blick innerer Bewegung, unvergeßliche Erinnerung für jeden von 
uns Soldaten. 


Aber das größte Erlebnis erwartet uns am anderen Ufer. Da 
jubeln ſie uns zu, ſind nicht zu halten; ſtürzen ſich auf unſere 
L. K. W. Hände greifen nach den Händen deutſcher Soldaten. 
Mädchen laufen neben den Wagen her, Kinder, Männer, Frauen 
drängen herzu, jubeln, reichen Blumen herauf, winken mit Haken⸗ 
kreuzfähnchen. So ſtanden ſie ſchon den Vortag über, warteten 
geduldig. 


Man ſieht es dieſem Memelvolk an, das iſt echter innerer Jubel, 
Freiheit nach 20 Jahren Knechtſchaft. Es reißt uns mit, man 
grüßt, winkt, lacht, ſchüttelt die Hände. Deutſche Menſchen find 
ins Vaterland heimgekehrt, wir dürfen ſie begrüßen, wir bringen 
ihnen Deutſchland, wir Soldaten find für fie das Vaterland. Diefe 
Fahrt durchs Memelland iſt für jeden Soldaten das ſchönſte Er⸗ 
lebnis ſeiner Dienſtzeit. Und der Jubel reißt nicht ab. An der 
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Der Führer beim Abfchreiten der Ehrenkompante des l. R. 1 
Aufn. Preffe-Photo Goetze-Steindamm 


langen Straße über Pogegen, Heydekrug nach Memel ftehen dank⸗ 
bare Menſchen. Faſt kann man es zählen: Aus jedem einzelnen 
der ärmlichen Häuſer, aus den kleinen Einzelhöfen ſind ſie ge⸗ 
kommen, ſtehen an der Straße. Ein altes Mütterchen im ſchwarzen 
Kopftuch wiſcht ſich die freudetränenden Augen mit dem Taſchen⸗ 
tuch, winkt, lacht und wiſcht wieder die Tränen. Veteranen im 
ſchwarzen Feſtrock, das Eiſerne Kreuz und die Ehrenkreuze frü- 
herer Kriege auf der Bruft, begrüßen ihre jungen Kameraden. Auf 
jedem Haus wehen Fahnen, Hakenkreuz und Grün⸗weiß⸗rot. 


Je näher wir der Stadt Memel kommen, deſto mehr Bewegung 
iſt in der Bevölkerung. Zu Fuß und in kleinen Wagen zieht ein 
langer Zug in die Stadt, den Führer zu ſehen. Die Stadt iſt 
übervoll. Niemand ift zu Haufe, alles auf den Beinen. Die. 
Straßen von Tauſenden umſäumt, der Marktplatz dicht gedrängt. 
Unſere Wagen, mit Blumen und Fähnchen geſchmückt, halten am 
Hafen. Um 14 Uhr ſoll der Führer eintreffen. Um 13 Uhr ſteht 
die Ehrenkompanie, die Fahne am rechten Flügel, vor dem Theater. 
Jetzt brauſt es heran. Der Führer kommt. Der Jubel wird unbe⸗ 

- ſchreiblich, der Freiheitsſchrei 
eines Volkes. Der Führer 
ſchreitet die Front der Kom⸗ 
panie ab. Auch Dr. Neumann, 
der Führer der Memeldeut⸗ 
ſchen, iſt in ſeiner Begleitung. 
Auf dem Balkon des Theaters 
übergibt Dr. Neumann namens 
des Memelvolkes dem Führer 


das Land: „Größer als die 
Not war die Treue.“ Der 
Führer ſpricht nur kurz. 


Er dankt für die Treue, für 
den jahrelangen Kampf, er 
nimmt das Memelland im 
Vaterland auf. Der Platz iſt 
ſchwarz von Menſchen, aus 
den Straßen drängt es nach, 
und nun fällt die Menge jubelnd in die Nationalhymnen ein: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles.“ 


Leider iſt unſer Aufenthalt nur kurz. Wie gern würden wir 
Soldaten mit den Memelländern ihre Befreiung feiern. „Wir 
müſſen euch immer anſehen, wir können es noch gar nicht glauben, 
daß alles ſo ſchnell kommen ſollte.“ So drückt ſich die Freude der 
Memelländer in Worten aus. Schon um 16 Uhr müſſen wir die 
Stadt verlaſſen. Zurück denſelben Weg. Der Jubel iſt noch nicht 
verklungen, wir halten in einem Dorf, wir werden freigebig be⸗ 
wirtet mit Kaffee, Brot, Zigaretten. Sie haben ſelbſt nicht viel, 
aber gern geben ſie an dieſem Tage. Wer denkt an den kleinen 
Tagesverdienſt, das Vaterland iſt frei, da tritt der Alltag zurück. 


Den Abend nach dem Siege hat noch jeder 
ertragen, aber am Abend nach der Nieder⸗ 


lage haben fich immer die Männer gezeigt 
Adolf Hitler 


Wir treffen wieder in Tilſtt ein und nehmen hier am Jubel der 
Stadt teil. Am nächſten Morgen geht es nach Königsberg, wo wir 
ſtolz in unſeren geſchmückten L. K. W. eintreffen. Dieſer Tag in 
Memel war für uns ein großes Erlebnis, dort auf der Königin⸗ 
Luiſe⸗Brücke, im Jubel des Memelvolkes, bei den Worten des 
Führers haben wir eine Stunde Geſchichte, haben wir Deutſchland 
erlebt. Und was die Welt ahnt und fürchtet, haben wir aufs Neue 
gelobt: Was deutſch iſt, muß deutſch bleiben. Größer als die Not 
iſt die Treue. 


Ein Ehrentag der 
oftpreußifchen 


Luftivaffe 


Der Tag des Einmarſches in das befreite 
Memelgebiet geſtaltete ſich zu einem Ehrentag 
der oſtpreußiſchen Luftwaffe. Zwar lag das 
Schwergewicht des Einmarſches bei der Flotte, 
mit der der Führer fuhr, aber die Luftwaffe 
konnte zum erſtenmal hier oben an der neuen 
Nordoſtgrenze des Großdeutſchen Reiches mit 
einer eindrucksvollen Demonſtration ihre 
Stärke beweiſen. Die Einheiten der Luft⸗ 
waffe ſtanden unter dem Befehl des Komman- 
dierenden Generals der Luftwaffe, General- 
leutnants Wimmer. 

Bereits am Vormittag des 23. März 1939 
erſchienen zahlreiche Staffeln über Memel, 
um den Memelländern den erſten Gruß der 
deutſchen Luftwaffe zu entbieten. Mittags 
ſtartete die oſtpreußiſche Luftwaffe zu einem 
zweiten Flug nach Memel, zu einem Parade⸗ 
flug über der befreiten Stadt, in die jubelnd 
der Führer feinen Einzug hielt. Vom Gam- 
melpunkt über Heydekrug her kamen ſie in 
geringer Höhe, die Gruppen in breiter Ko- 
lonne hintereinander. 


Es wird nicht viele Oſtpreußen geben, die ſchon einmal ein der⸗ 
art großes und vielfältiges Aufgebot der Luftwaffe in Aktion 
geſehen haben, und kaum einen unſerer Brüder aus dem Memel⸗ 
land, von denen die meiſten vielleicht zum erſtenmal überhaupt 
moderne deutſche Kriegsflugzeuge aller Typen erblickten. Gewaltig 
beeindruckt von der Stärke Deutſchlands zur Luft, von der fie nur 
einen geringen Teil ſahen, grüßten die Memelländer zu den Flug⸗ 
zeugen hinauf, die ihnen auch künftighin Schutz und Schirm be⸗ 
deuten ſollen. 


Auch am Einmarſch der Erdtruppen war die oſtpreußiſche Luft⸗ 
waffe mit einer Flak⸗Batterie und einer Ehrenkompanie beteiligt. 
Sie fielen weniger ins Auge. Daß aber auch die Flakartillerie 
für die Verteidigung Oſtpreußens gegen Luftüberfall gerüſtet ift, 
verſteht fih von ſelbſt; gilt doch die deutſche Flak-Artillerie nicht 
ohne Grund als die beſte ihrer Art auf der Welt. 


Es war wirklich ein imponierendes Bild, dieſe Luftparade über 
Memel, die ſchon deshalb nicht ganz leicht durchzuführen war, weil 
die Verbände wegen der ſchlechten Flugplatzverhältniſſe in Memel 
von ihren Standorten aus Oſtpreußen zweimal hin⸗ und zurück⸗ 
fliegen mußten, ſich vor Memel genau auf die Minute zu ver⸗ 
ſammeln hatten, um dann in der befohlenen Reihenfolge pünktlich 
über der Stadt zu ſein. Eine ſolche fliegeriſche Verſammlung zu 


Parade der Luftwaffe über Memel 


Aufn. Schulze 


einer Luftparade iſt angeſichts ſo vieler verſchiedener Flugzeug⸗ 
typen, wie ſie hier auftraten, viel ſchwerer, als es ſich der Laie 
denkt. Es erfordert ſchon eine erhebliche Übung, einen Verband 
von etwa neun gleichen Flugzeugen, alſo eine Staffel, ſchnell zu 
ſammeln. Die zuerſt geſtartete Führerkette muß gedroſſelt in 
weiter Kurve fliegen, damit die nachfolgenden Ketten, die ſchnell 
nachdrücken, ſie nicht überſchneiden, ſondern ſofort den Anſchluß 
finden. Wieviel ſchwerer aber iſt ein ſolches Manöver bei lauter 
verſchiedenartig zuſammengeſetzten Verbänden, deren Flugzeug⸗ 
typen durch ihre Einſatzzwecke beſtimmt werden. Mit bewunde- 
rungswerter Pünktlichkeit erſchienen die Verbände über Memel. 
Während der Führer von Bord ging, brauſten die erſten ſchweren 
Seeflugzeuge heran, und als er nach ſeiner Rundfahrt durch die 
Stadt auf dem Markt eingetroffen war, verſchwanden gerade die 
letzten Flugzeuge, deren Motorengeräuſch nun nicht mehr die Rede 
des Führers ſtören konnte. 

Neben den wendigen Nahaufklärern, den ſchnellen Fernauf⸗ 
klärern, den winzigen, blitzſchnellen Jagdflugzeugen, den ſchweren 
Kampfflugzeugen, die viele Zentner Bomben ſchleppen können, 
nahmen auch die kleinen gedrungenen Sturzbomber teil. Alle 
flogen ſie in muſtergültiger Flugordnung, obwohl das Verbands⸗ 
fliegen bei den Aufklärern zum Beiſpiel nicht zum eigentlichen 
„Handwerk“ gehört, da ſie meiſt allein fliegen und kämpfen müſſen. 
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Der große Tag der Kriegsmarine: 


Die Beſetzung Memels / von Forftmeier, 2.73.M. A. A., Swinemünde 


Ganz plötzlich wurde die Aufſtellung von Sonderfompanten 
unſerer Abteilung, der 3. M. A. A. Swinemünde, befohlen. Einige 
Nachdenkliche meinten gleich, „es ſei etwas im Gange“. Sie ſollten 
recht behalten. 

Am Morgen des 22. März durfte niemand die Kaſerne verlaſſen, 
und dann hieß es, wir ſollten uns klarhalten. Eine Stunde 
ſpäter kam bereits der Befehl: „Klarmachen zum Abrücken, Anzug 
blau, feldmarſchmäßig.“ Schnell 
ſprach es ſich herum, daß wir im 
Laufe des Nachmittags einge⸗ 
ſchifft werden ſollten. Wohin? 

In wenigen Stunden ſtanden 
die 1. und 2. Kompanie der Ab⸗ 
teilung feldmarſchmäßig und zur 
Verladung bereit angetreten. 
Eine Muſterung der Landungs⸗ 
kompanien gab uns Gewißheit. 
Der Swinemünder Feſtungs⸗ 
kommandant teilte uns mit, daß 
wir beſtimmt ſeien, Memel zu 
beſetzen, das im Zuge deutſch⸗ 
litauiſcher Verhandlungen zum 
Reich zurückgekehrt ſei. 

Die Begeiſterung eines jeden 
war echt. Stolz, die Truppen⸗ 
fahne voran, rückten wir hin⸗ 
unter zum „Seedienſtbahnhof“ 
an der Swine. Wir wurden auf 
Geleitboote verladen, die dort 
unter Dampf lagen. Am Kai 
waren Gerüchte im Umlauf, daß 
der Führer nach Swinemünde komme, um ſich an Bord des Panzer⸗ 
ſchiffes „Deutſchland“ zu begeben. Abends erfuhren wir durch den 
Rundfunk, daß Adolf Hitler ſich auf der Fahrt nach Memel befinde. 
Der Führer alſo fuhr mit uns — das erwies die hohe Bedeutung 
unſeres Auftrags. 

Als wir in die Swinemünder Bucht hinausliefen, bemerkten 
wir, daß faſt die geſamte Flotte aufmarſchiert war. Unſere Boote 
ordneten ſich in die lange Reihe der Kriegsſchiffe ein. Bald darauf 
begann der Marſch nach Oſten. Auf der Höhe von Pillau ſchloſſen 
ſich Minenſuchboote unſerem Verband an. Auf ihnen befand ſich 
eine Landungskompanie der 5. M. A. A. Pillau, die mit uns zu- 
ſammen die Beſetzung Memels durchführen ſollte. 

Am Morgen, es mag gegen 9 Uhr geweſen ſein, wurden unſere 
Boote nach vorn befohlen. Wir bekamen fo alle vor Memel ver- 
ſammelten Seeſtreitkräfte zu ſehen — ein wahrhaft ſchönes und 
unvergeßliches Bild. Endlich erreichten unſere Boote den Memeler 
Molenkopf und liefen dann in den Hafen ein. Eifrig winkende 
Gruppen auf der Mole und mit Menſchen vollgepfropfte Boote 


Der Abmerſch des Landungskorps von der Mole des Memeler Hafens 
Aufn. Schulze 


entboten uns die erſten Grüße des befreiten Landes. Die Gefühle, 
die kurz vor dem Betreten wieder deutſch gewordenen Bodens jeden 
bewegten, kann man nicht in Worte preſſen. Allein — das immer 
erhebende Erlebnis der Seefahrt, der majeſtätiſche Anblick der vor 
Memel verſammelten Flotte, nicht zuletzt das Bewußtſein, unter 
den Augen des Führers ſeinen Auftrag zu erfüllen — das alles 
ſchuf einen weiten Abſtand zum Alltäglichen. Es muß jedem auf⸗ 
gegangen ſein: „Dies iſt ein 
Vorgang geſchichtlicher Größe, 
und du darfſt mit dabei ſein!“ 

Vom Kai ging der Marſch in 
die Stadt. Wo immer uns deut⸗ 
ſche Volksgenoſſen begrüßten, 
geſchah dies mit demfelben 
Jubel, den wir aus den Schil⸗ 
derungen der Befreiung der 
Oſtmark und des Sudetenlandes 
kennen. Die meiſten von uns 
waren fo glücklich, als Abfperr- 
poſten den Führer auf ſeiner 
Fahrt zur Kundgebung in Me- 
mel zu ſehen. Sie nahmen auch 
als erſte Marineſoldaten Ver⸗ 
bindung mit der Memeler Ein⸗ 
wohnerſchaft auf; aus dieſer 
Fühlungnahme entwickelten ſich 
im Laufe der nächſten Tage noch 
ſehr enge Beziehungen. Das 
konnte jeder ſehen, der mit offe⸗ 
nen Augen durch die Straßen 
ging. Wir von der Marine 
können ohne Überheblichkeit ſagen, daß man von allen Soldaten 
uns mit beſonderer Herzlichkeit begegnete. Immer wieder konnte 


man hören: „Ja, auf euch haben wir ſo lange gewartet!“ 


Während dieſer Tage ſtanden die in Swinemünde verbliebenen 
Kameraden in den Batterien und taten ihre Pflicht, indem ſie 
unſerem Unternehmen den Rücken deckten. Doch auch ihnen wurde 
die Freude beſchert, an den Ereigniſſen dieſer Woche noch unmittel⸗ 
baren Anteil zu nehmen. Von Memel kommend, verließ der Führer 
in Swinemünde die „Deutſchland“ — dabei ſtellten die zurück⸗ 
gebliebenen Kameraden der Abteilung die Ehrenkompanle. Sie 
hatten das Glück, dem Führer, der die Front abſchritt, perſönlich 
ins Auge zu ſehen. 

Der Tag von Memel war der große Tag der neuen deutſchen 
Kriegsmarine. Genau wie die anderen Wehrmachtsteile hat nun 
auch die Kriegsmarine eine Aufgabe durchgeführt, auf die ſie mit 
Stolz zurückblicken kann. 


Memelfahrt der 1. / S. M. A. A. 


Mehrmals im Verlauf des letzten Jahres war es den Kameraden 
von Heer und Luftwaffe vergönnt, altes deutſches Land wieder in 
das Reich zurückzuführen. Sie marſchierten nicht nur als Waffen- 
träger der deutſchen Nation, ſondern ſie kamen auch als die 
Repräſentanten des deutſchen Volkes. Groß waren die Eindrücke, 
die den Kameraden bei ihrem Einmarſch durch den Jubel und die 
Begeiſterung der Einwohner vermittelt wurden, die ſolange wider 
ihren Willen von der Heimat getrennt lebten und nun ins Reich 
heimkehrten. 

Wir Soldaten im Oſten und beſonders wir Marineſoldaten 
haben alle dieſe Geſchehniſſe nur aus der Ferne miterleben können. 
Wir fragten uns immer, ob es uns auch einmal vergönnt ſein 
würde, ähnliches mitzuerleben. 
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Eine Beantwortung dieſer Frage ſchien möglich zu werden, als, 
zugleich mit der Löſung der tſchechiſchen Frage, beſonders hier im 
Oſten immer mehr ein anderes Problem in den Mittelpunkt des 
Intereſſes trat: „Die Memelfrage.“ Die Verhältniſſe in dieſem 
alten deutſchen Gebiet wurden immer unhaltbarer. 

Am Mittwoch, dem 22. März, aber fiel die Entſcheidung: Die 
litauiſche Regierung hatte das Memelland an das Deutſche Reich 
zurückgegeben. Sofort ergab ſich die Frage: Würden wir diesmal 
dabei ſein oder muß die Marine auch jetzt wieder untätig zuſehen? 
Die Spannung wurde durch den mittags ausgegebenen Befehl ge⸗ 
löſt, die Kompanie marſchbereit zu halten. Die Kompanie hatte 
die ehrenvolle Aufgabe, als Landungskorps das Einlaufen von 
Flotteneinheiten in den Memeler Hafen ſicherzuſtellen, den 


militäriſchen Schutz der Stadt Memel nach der Landſeite hin zu 
übernehmen und den Hafenſchutz zu gewährleiſten. 


Die wenigen Stunden zwiſchen der Bekanntgabe, daß wir in 
beſonderer Miſſion bis auf weiteres nach Memel kommandiert 
ſeien, und der Einſchiffung auf der Minenſuchflottille genügten, 
um jedem Soldaten bis herab zum jüngſten Rekruten die Be⸗ 
deutung dieſes Tages aufzuzeigen. 

Wohl noch nie wurden von den Soldaten unſerer Kompanie die 
Torniſter ſchneller gepackt, als an dieſem Mittwoch. Als der Tag 
ſich ſeinem Ende zuneigte, ſtand die Kompanie marſchbereit. Die 
Einſchiffung erfolgte in mitternächtlicher Stunde. 


Immer weitere Abteilungen rücken in die Stadt 
Aufn. Preffe-Photo Goetze-Steindamm 


Trotz der geforderten Leiſtungen und körperlichen Anſtrengungen 
war die Stimmung aller an Bord eingeſchifften Soldaten an— 
geſichts des Mitwirkens bei dieſem großen geſchichtlichen Ereignis 
im Beiſein des Oberſten Befehlshabers unſerer Wehrmacht ge- 
hoben, und ſie ſteigerte ſich noch, als am Donnerstag früh das 
Gros des Flotte am Horizont langſam auftauchte und an 
unſerer Minenſuchflottille vorbeizog. Während die größeren Ein- 
heiten auf der Reede vor Anker gingen, lief die Minenſuchflottille 
mit der an Deck angetretenen 1. Kompanie, ihre Fahrt verlang- 
ſamend, in den Hafen ein und machte am Bollwerk feſt. 

Schon bei der Fahrt durch die Hafeneinfahrt wurden die Be— 
freier unſeres Memellandes von der Bevölkerung, die ſich auf 
beiden Seiten der Mole befand, ſtürmiſch begrüßt. Die Begeiſte⸗ 
rung ſteigerte ſich noch, als die erſten Blaujacken, von denen die 


Lo M. A. A. den Hauptteil ſtellte, memelländiſchen Boden be- 
traten. 


Ein Teil des Landungskorps mit dem Muſikkorps der 5. M. A. A. 
und dem Spielmannszug unſerer Kompanie trat nach der Landung 
zur Paradeaufſtellung vor dem Führer an, während der Reſt zur 
Spalieraufſtellung durch die Stadt zog. Dieſer Teil der Kompanie 
wurde von der memelländiſchen Bevölkerung durch dauernde Heil- 
rufe und Blumenſträuße herzlichſt willkommen geheißen. Bei 
dieſem Marſch durch die begeiſterte Menge ergriff wohl jeden 
Soldaten ein heißes Gefühl der Liebe zur memelländiſchen Be⸗ 
völkerung; hierbei wurde jedem tiefinnerlich bewußt, was es heißt, 
Jahre hindurch unter einem fremden Regime, das mit allen 


Mitteln politiſcher und wirtſchaftlicher Art das Deutſchtum zu er- 
ſticken verſuchte, für die Wiedervereinigung mit der Heimat zu 
kämpfen. Nicht lange mehr dauerte es, bis der Führer durch die 
Stadt zum Marktplatz fuhr, um in einer Rede an die Memelländer 
das Wort zu ergreifen, in der auch der Dank für den hervor⸗ 
ragenden Einſatz der Kriegsmarine ausgeſprochen wurde. 

Nach dieſem feſtlichen Staatsakt wurde die 1. Kompanie im 
litauiſchen Gymnafium einquartiert. Als Ausdruck der Mannes⸗ 
zucht und Difziplin unſerer Kompanie muß die Tatſache gewertet 
werden, daß bald nach der Quartierverteilung im Gymnaſium ein 
geordneter Kaſernenbetrieb Platz griff. Stroh wurde auf den 
Fußböden der einzelnen Stuben zum Schlafen ausgebreitet, aus 
Pillau mitgebrachter Proviant verteilt, Poſten aufgeſtellt, kurz, es 
wurde alles getan, um einen normalen Garniſonbetrieb auf- 
zunehmen. Als ſogar am nächſten Tage eine für die gegebenen 
Verhältniſſe muſtergültige Schreibſtube vom Kompanietrupp ein⸗ 
gerichtet wurde, war alles getan, um für einen reibungsloſen Ab⸗ 
lauf des inneren Dienſtbetriebes zu ſorgen. Schade nur, daß alle 
dieſe Maßnahmen unſerer Kompanie nicht mehr zugute kamen! 
Schon drei Tage ſpäter wurde der Befehl zum Abrücken nach 
Pillau gegeben, nachdem von dem Kommandeur Worte der An— 
erkennung für die von dem Landungskorps geleiſtete Arbeit aus- 
geſprochen worden waren. 

Am folgenden Sonntag wurden wir auf dem Zerſtörer „Richard 
Beitzen“ nach Pillau eingeſchifft; wiederum unter herzlicher Teil- 
nahme der Bevölkerung, die ihre Soldaten nur ungern ſcheiden 
ſah, verließen wir nach den für uns ſo ereignisreichen Tagen die 
uns liebgewordene Stadt Memel. 


* 


Anders fah es bei der Batterie aus. Für fie kam am Donners- 
tagmittag plötzlich der Befehl zum Abrücken. Bald ſetzte ſich der 
Zug in Richtung Tilſit in Bewegung. Wir waren auf dem Wege 
nach Memel. Bei Dunkelwerden rollte unfer Zug über die Memel- 
brücke. Wir überführen damit die alte Reichsgrenze. Das Land 
um uns war in tiefes Dunkel gehüllt, nur ab und zu hoben ſich 
die Umriſſe einzelner Gehöfte und größerer Waldungen gegen den 
düſteren Himmel ab; es herrſchte zeitweiſe ſtarkes Schneetreiben, 
was der Landſchaft einen noch einſameren Eindruck verlieh. Nur 
die wenigen Bahnhöfe, die der Zug durchfuhr, verrieten durch 
matten Lichterſchein, daß noch Leben in dieſem Lande war. Die 
um uns herrſchende Dunkelheit und Eintönigkeit der Landſchaft 
ſowie die Spannung der letzten Tage riefen bei allen ſtarke 
Müdigkeit hervor. Die meiſten verſuchten zu ſchlafen. 

Zu ſpäter Nachtſtunde erreichten wir Memel und blieben die 
Nacht über auf dem Bahnhof. Andauernder dichter Schneefall, 
litauiſche Worte, Trillerpfeifen litauiſcher Bahnbeamter, Rangieren 


Konteradmiral Fleifcher 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber 
der Wehrmacht hat aus Anlaß feines 
50. Geburtstages den Kommandanten 
von Pillau, Kapitän z. See Fleiſcher, 
zum Konteradmiral befördert 
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von Eiſenbahnwagen um uns. Mit dieſen Eindrücken verſuchten 
wir, auf den harten Bänken unſerer Wagen Schlaf zu finden. Als 
wir morgens aufwachten, ſahen wir unſeren Zug auf den Gleiſen 
des Güterbahnhofs ſtehen, umgeben von Güterwagen litauiſcher, 
polniſcher und ſowjetruſſiſcher Herkunft. Sie waren beladen mit 
Möbeln und ſonſtigen Einrichtungsgegenſtänden, die bunt durd- 
einandergewürfelt waren. Um einzelne Wagen herum ſtanden 
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viele Menſchen fremden Ausfehens und fremder Sprache, unſchwer 
als ausreiſende Litauer und Juden zu erkennen. Im Hinter- 
grunde hob ſich grau und ſchwarz gegen den Morgenhimmel das 
Gebäude des Bahnhofs ab, auf dem litauiſche Bahnbeamte mit 
ihren fremd ausſehenden Mützen den Dienſt verſahen. Wir ſahen 
keine frohen Geſichter, keine lachenden Menſchen. Lediglich die 
ſtark und groß ſich gegen den grauen Himmel abhebende Haken⸗ 
kreuzflagge auf dem Bahnhofsgebäude verriet uns, daß alles das, 
was wir von Memel geſehen hatten, nicht das wahre Memel ſein 
konnte, ſondern daß dies alles einer vergangenen Zeitepoche an⸗ 
gehören mußte. Wir warteten daher mit Spannung darauf, daß 
uns unſer Zug möglichſt bald in dieſes wahre Memel bringen 
würde. 

Endlich war es ſo weit, der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Es 
zeigte ſich, daß wir recht hatten. Unterwegs beflaggte Häuſer, 
lachende, winkende Menſchen, deutſche Uniformen, dazwiſchen aber 
auch auf dem holprigen Pflafter einzelne fih langſam fort- 
bewegende, mit allem möglichen Hausrat beladene Wagen, die 
offenſichtlich der litauiſchen Grenze zuſtrebten. Unſer Zug hielt 
am Hafen. 

Unſere erſte Begrüßung war bezeichnend für den ganzen 
Memeler Aufenthalt. Es war etwas, was niemand von uns wird 
vergeſſen können, wenn er ſpäter einmal an die Memeler Tage 
zurückdenkt: die Memeler Kinder. Memel hat wieder einmal die 
Richtigkeit des Satzes bewieſen, daß man an den Kindern am 
beſten und reinſten die wahre Einſtellung der Bevölkerung er⸗ 
kennen kann. Vom erſten Augenblick waren ſie um uns, beſorgten 
uns bereitwilligſt alles, was wir haben wollten. Nachdem ſie an⸗ 
fangs mit großen Augen auf all das Neue, was ihre Welt ſo 
plötzlich von Grund auf verändert hatte, geſehen hatten, wurden 
ſie, Jungen und Mädchen jeden Alters, ſehr bald zutraulich. Sie 
waren, ſobald wir Freizeit hatten, in unſeren Wagen, ſetzten ſich 
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Der Zug der Batterie im Memeler Hafen Aufn. Arhiv I. X. K. 


zu uns, erzählten uns offen und ungezwungen und fangen uns 
ihre Lieder vor. Ein bezeichnendes Erlebnis an einem Abend: 
Ein kleiner, blonder fünfjähriger Junge ſang allein ein deutſches 
Lied vor mit kleiner, zarter Stimme, aber alle hörten ſchweigend zu. 

Nach Halten des Zuges ertönten kurze Kommandos, die Batterie 
wird in Stellung gebracht. Man hat von ihr einen wunderbaren 
Blick auf die Stadt mit Hafen, auf das Tief, die Nehrung bis weit 
hinaus auf die See. Die Batterie wurde von den Memelern ſehr 
beſtaunt, fie war nach ihren eigenen Worten ein ſichtbarer Aus- 
druck dafür, daß ſie von nun an ungefährdet unter dem Schutze 
des Deutſchen Reiches leben könnten. 
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Inzwiſchen waren unſere Eiſenbahnwagen, die uns für die Zeit 
unſeres Memeler Aufenthalts als Unterkunft dienten, wohnlich 
eingerichtet worden, ſoweit es ſich irgend machen ließ. 

Am nächſten Tage ſtrahlender Sonnenſchein! Man ſah daher 
die Batteriebeſatzung bis auf die Wache faſt vollſtändig einzeln 
und in kleineren Trupps der Stadt zuſtreben, als am Mittag Frei- 
zeit ausgepfiffen wurde. Der Eindruck, den uns die Stadt bei 
unſerer Fahrt durch die Außenviertel bot, wurde im Stadtinnern 
noch weitgehend verſtärkt. Sämtliche Häufer waren reich mit 
grün⸗weiß⸗roten Memelflaggen und Hakenkreuzflaggen beflaggt, 
in den Straßen drängte ſich eine feſtlich geſtimmte Menge. Die 
Uniformen der deutſchen Wehrmacht und Polizei waren zahlreich 
vertreten, jedoch beherrſchte das Blau der Marine das Straßen⸗ 
bild. An die nun der Vergangenheit angehörende Gewaltherr⸗ 
{haft der Litauer erinnerten nur noch die zweiſprachigen Straßen- 
und Firmenſchilder. Die Stadt machte jedoch vollkommen den 
Eindruck einer rein deutſchen Stadt in Feſtesſtimmung. 

Am Sonnabend fand im „Schützenhaus“ ein Kameradſchafts⸗ 
abend der Marinekameradſchaft Memel mit anſchließendem 
Marineball ſtatt, auf dem der Führer der Marinekameradſchaft, 
der Führer der Memeldeutſchen Dr. Neumann und der 
1. Feſtungskommandant von Memel, Kapitän z. See Fleiſcher, 
ſprachen. In den Reden zeigte ſich neben der allgemeinen Freude 
über die Zugehörigkeit des Memellandes zum Reich ſtarke Ver⸗ 
bundenheit der Memeldeutſchen mit der Marine. Beſondere Zu- 
ſtimmung fanden die Worte des Feſtungskommandanten, daß auf 
Befehl des Führers die Marine dazu auserſehen ſei, in Memel die 
Wacht im Oſten zu halten. Das Feſt war ſo gut beſucht, daß nicht 
alle Einlaß finden konnten. Es war ein großer, erhebender 
Abend. Im Verlaufe des Feſtes ſah man die Marine, von den 
Memelern in großzügiger Weiſe bewirtet, nicht nur in Tanz und 
Unterhaltung mit den Töchtern Memels, ſondern auch in an- 
geregten Geſprächen mit den in Memel wohnenden ehemaligen 
Soldaten der alten kaiſerlichen Marine. Sie betonten immer 
wieder ihre Freude darüber, daß ſie jetzt wieder ihrer Verbunden⸗ 
heit mit der Marine voller Stolz öffentlich Ausdruck verleihen 
könnten. Während der Freizeit der nächſten Tage hatte jeder 
einzelne Gelegenheit, bei Einladungen oder ſonſtigen Gelegen- 
heiten mit Memeler Bürgern über die Eingliederung zu ſprechen. 
So konnte jeder ſeine Erfahrungen ſammeln, die dann miteinander 
ausgetauſcht wurden. 

Am Sonntag und Montag lief die Flotte wieder aus. Noch ein⸗ 
mal bot ſich den Memelern und uns bei ſtrahlendem Sonnenſchein 
das herrliche Bild der in See gehenden Schiffe. Uns hielt der 
Befehl noch einige Tage in Memel feſt. Es wurde uns dadurch 
die Möglichkeit gegeben, Land und Leute noch näher kennen⸗ 
zulernen. Am Mittwoch ſchlug jedoch auch für uns die Abſchieds⸗ 
ſtunde. Die Batterie wurde klar zur Fahrt gemacht und um 
12 Uhr die Rückfahrt angetreten. Der Abſchied von der Be⸗ 
völkerung und beſonders von unſeren neuerworbenen kleinen 
Freunden geſtaltete ſich überaus herzlich. Die Kinder liefen vom 
Hafen bis zum Bahnhof hinter dem Zuge her, um dort noch ein⸗ 
mal von uns Abſchied zu nehmen. Für uns alle waren die Tage 
in Memel außerordentlich eindrucksvoll, die Abſchiedsſtunde kam 
für manchen zu ſchnell. 

Memel wurde uns ein Erlebnis, das wir nicht ſo bald vergeſſen 
werden. Wir ſind ſtolz darauf, daß uns die Aufgabe zuteil wurde, 
mit unſerer Batterie den Schutz, und zwar den einzigen Schutz des 
Hafens während der ereignisreichen Tage zu übernehmen. Voller 
Stolz über die Anerkennung, die uns von vorgeſetzten Dienſtſtellen 
für unſere Arbeit gezollt wurde, ſchieden wir aus Memel unter 
dem feſten Eindruck, daß dieſes Land mit ſeiner wahrhaft deutſchen 
Bevölkerung nie mehr vom deutſchen Mutterlande abgetrennt 
werden dürfe. 
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Königsberg i.Pr. 
Kaiser-Wilhelm-Platz (gegenüber dem Schloßturm) 


Beim Begleitkommando des Führers 


A. A. fährt nach Memel 7 Von 
Am 22., morgens, wir waren 
gerade beim Geländedienſt, 
hörten wir von dem Extrablatt 
„Memel iſt frei“. Da tauchte 
auch ſofort der Gedanke in uns 
auf: Endlich ſind wir dran, 
endlich können wir es einmal 
ſein, die in von fremder Herr⸗ 
ſchaft befreites Land als erſte 
einrücken! Die Stunden der 
Vorbereitung vergingen wie 
im Fluge. Ich hatte das große 
Glück, für das Begleitkom⸗ 
mando des Führers auserſehen 
zu ſein. Wie ſtolz ich war, 
kann ſich jeder vorſtellen. Und 
als nachher die Leute für die 
Gruppen, die wir führen 
ſollten, ausgeſucht wurden, 
hätte man ſehen ſollen, wie 
ſich da jeder nach vorn drängte 
und ſich ſo groß wie möglich 
. machte, um ja dabeizuſein, 
wenn der Führer erſtmalig memeldeutſchen Boden betritt. 

Bei der Fahrt durch Königsberg waren viele, die uns neidiſch 
nachſahen. Ja, endlich haben auch wir oſtpreußiſchen Soldaten ein⸗ 
mal Glück gehabt. 

Um Mitternacht Ankunft in Tilſit. Und trotz der ſpäten Nacht⸗ 
ſtunde noch Menſchen auf den Straßen, die uns zujubelten. „Wenn 
nur erſt die Nacht vorbei wäre!“ 

Und dann war es endlich ſoweit, war der Morgen da und da— 
mit der Tag, an dem wir zum erſtenmal das Land jenſeits der 
Memel ſehen ſollten. Wie Sonntag war es in uns. 

Wir, das Begleitkommando des Führers, wurden aus der Ab- 
teilung herausgezogen, um ſchnellſtens Memel zu erreichen. 

Vorbei an Infanterie und Artillerie ging es durch TCilſits 
Straßen bis zur Luiſenbrücke, und dann fuhren wir über die 
Grenze, die bisher Deutſche von Deutſchen trennte. 

Gleich hinter der Brücke Mädchen in BDM.Tracht, die fih vor 
Begeiſterung kaum zu faſſen wußten. Und dicht dabei memel⸗ 
ländiſcher Ordnungsdienſt zu Pferde. Schon an ihrer Haltung 
und ihrem Gruß erkennt man: das ſind deutſche Jungs. Sie be⸗ 
nehmen ſich ſo, als ob ſie ſchon bei uns gedient hätten. Bald wird 
ja auch das Wahrheit werden. 

Auf unſerer weiteren Fahrt immer das gleiche Bild. In jedem 
Ort, ſelbſt dem kleinſten, jubelnde, mit Fahnen winkende Menſchen 
und Mädchen, die uns Blumen zuwarfen. Es muß ein ſeltſames 
Bild geweſen ſein, wir wegen der Kälte dick vermummten Sol⸗ 
daten mit den erſten Frühlingsboten, Schneeglöckchen und Veilchen 
in den Händen. 

Und überall Transparente, die heute beteuerten, was unſere 
Memeldeutſchen immer gedacht hatten und was ihnen bisher ver⸗ 
boten war, offen zu ſagen. 

Endlich iſt Memel in Sicht. Kurz vorher wird der Anzug in 
Ordnung gebracht, denn die Memeler ſollen doch ſehen, daß ſie 
deutſche Soldaten vor ſich haben. 

Die erſten Stroßen von Memel, und da auch ſchon dichte 
Menſchenmauern. Iſt das ein Jubel! Man hätte dieſe kühlen 
Oſtdeutſchen einer derartigen Begeiſterung gar nicht für fähig ge- 
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halten. Blumen über Blumen werden uns zugeworfen, und bald 
find unſere Beiwagen und Kübelwagen ganz unmilitäriſche 
fahrende Blumenläden. Aber das iſt heute erlaubt. 

Auf dem Marktplatz ein kurzer Halt. Uns wird bekanntgegeben, 
daß der Führer an der Mole an Land gehen wird. Wir fahren 
zum Hafen, um ihn von da aus auf ſeiner Fahrt durch Memel zu 
begleiten. 

Unſere Kriegsmarine beginnt anzulegen. Zerſtörer, Torpedo⸗ 
boote, Minenſuch⸗ und Räumboote. Alle machen mit der gleichen 
Eleganz und Exaktheit am Kai feſt. Ein eindrucksvolles militäri⸗ 
ſches Bild. Gleichzeitig donnern zahlreiche Flugzeuge unſerer 
Luftwaffe über Memel. Welchen Eindruck dieſe Manöver auf die 
Memeler machen, ſieht man an ihren Geſichtern. Sie ſind glücklich 
und ſtolz. 

Und wir fühlen es heute wieder einmal: Oeutſcher Soldat fein, 
heißt ſtolz ſein dürfen. 

Endlich um 14.00 Uhr kommt der Führer, und nun kennt der 
Jubel keine Grenzen. Frauen ſtehen Tränen in den Augen. Denn 
nun iſt ja unſer, nein, jetzt auch ihr Führer bei ihnen. Die 
Straßen erinnern an einen Blütenteppich. 

Sobald der Wagen des Führers vorbei iſt, geraten die Menſchen⸗ 
mauern an den Straßenrändern in Bewegung. Sie ſtreben alle 
zu dem Platz, auf dem der Führer ſprechen wird. 

Auf dem Marktplatz, der mit zauberhafter Geſchwindigkeit aus⸗ 
geſchmückt wurde, ſtehen je eine Ehrenkompanie der drei Wehr⸗ 
machtsteile und eine unüberſehbare Menge. 

Der Führer tritt auf den Balkon des Stadttheaters. Doch er 
kann nicht ſprechen, die Menſchen hören nicht auf, ihm zuzu⸗ 
jubeln. Zu lange haben ſie auf dieſen Augenblick gewartet. Endlich 
Stille. Der Führer ſpricht. Wie könnte es auch anders ſein, hat 
er ihre jahrelange Sehnſucht doch endlich geſtillt, ſie heimgeführt 
ins Reich! 

Auf der Rückfahrt des Führers durch Memel glaubt man, die 
Bevölkerung der Stadt habe ſich verdoppelt, ſo dicht ſtehen die 
Memeler an den Straßenſeiten. Und ſie können es noch gar nicht 
faſſen, daß ihr Führer ſie ſchon wieder verlaſſen will. Auf dem 
Kai fährt unſer Oberſter Befehlshaber noch einmal an den dort 
aufgeſtellten Einheiten der Wehrmacht vorbei. Auch wir ſind 
darunter. Als er an unſeren beſtaubten Panzerwagen und Kraft⸗ 
rädern vorbeikommt, lächelt er, wahrhaftig, er lächelt. Uns iſt 
dieſes Lächeln Belohnung, wie wir ſie uns ſchöner gar nicht vor⸗ 
ſtellen konnten. 

Welchen nachhaltigen Eindruck der Führerbeſuch auf unſere 
Memeler gemacht hat, 


merken wir, als wir 
nachher mit unſeren 
Quartierleuten zuſam⸗ 


menſitzen; ſie hören gar 
nicht auf, nach ihm und 
ſeinem Großdeutſchen 
Reich zu fragen. 

Uns werden die Tage 
des Einmarſches in Me⸗ 
mel ſchon deshalb in 
ſteter Erinnerung blei⸗ 
ben, weil wir die Be⸗ 
geiſterung, die der deut⸗ 
ſchen Wehrmacht ent- 7 
gegengebracht wurde, 
nicht vergeſſen können. 


Kradfchügen mit memelländifchem Ordnungs- 
dienſt “Aufn. Ardo I. R. K. 
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M. G.⸗Poſten am Mühlenberg 


Von schütze Motekat, 12.71. R. 43, Tilfit 


Nun waren wir auch dabei. 
Wie hatten wir damals unſere 
Kameraden beneidet, die den 
Einmarſch ins Sudetenland 
mitmachen durften! Wie gern 
wären wir dabeigeweſen, als 
unſere Wehrmacht Böhmen 
und Mähren unter ihren Schutz 
nahm. Aber nun waren wir 
an der Reihe, wir Soldaten 
aus des Großdeutſchen Reiches 
nordöſtlichſter Garniſon! 

M. G.⸗Poſten auf dem Müh⸗ 
lenberg vor dem Dorf, in dem 
unſere Kompanie Quartier be⸗ 
zogen hatte. Weit öffnet ſich 
das befreite Land dem wach— 
ſamen Blick nach Oſten. Und 
dort unten der Rauch, das ſind 
Tilſits Schornſteine weit gu- 
rück; dort kamen wir her. Alles 
ift jo ſtill hier oben, man ver- 
ſinkt in Gedanken. All das, 
was ſeit dem frühen Morgen- 
grauen in bunter Wechſelfolge geſchehen war, kam nun wieder und 
wurde noch einmal zum Erlebnis. 

Tilſit. Noch waren die Straßen nachtdunkel, als wir, voran 
die Fahne des Bataillons, zur Luiſenbrücke marſchierten. Und 
doch ſind die meiſten Tilſiter ſchon auf den Beinen. Sie winken 
und grüßen, grüßen „ihre“ Soldaten, die nun den Brüdern überm 
Strom die heißerſehnte Freiheit bringen ſollen. Da iſt die Luiſen⸗ 
brücke, nun erdröhnt ſie unter den Schritten der erſten Abteilun— 
gen. Das Lied aller Deutſchen erklingt — unſere Fahne, vom 
leichten Vorfrühlingswind bewegt, zieht über die Brücke nach 
Oſten, ins freie Memelland. Wohl keiner von uns wird dieſen 
Augenblick jemals ganz vergeſſen können. Gerade jetzt geht die 
Sonne im Oſten auf, ſie verkündet den jungen Frühlingstag. Ihre 
Strahlen blinken an unſeren blanken Waffen, als wollte ſie uns 
als erſte grüßen. — Frühlingsmorgen des Deutſchen Memellandes. 

Da ſteht unſer Diviſionskommandeur. Er grüßt ſeine Soldaten, 
die, umſtrahlt vom jungen Tageslicht, im Paradeſchritt an ihm 


Eine Schwadron der Radf. Abt. 1 auf 
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vorbeiziehen. Fahnen überall, wo Häuſer ſtehen. Hier das leuch— 
tende Siegeszeichen des Hakenkreuzes und dort die grün-weiß- 
roten Heimatfarben des Memellandes. Glocken läuten, wo wir 
Dörfer erreichen, und Spruchbänder grüßen uns über der Straße, 
die überall umſäumt iſt von fröhlichen lachenden Menſchen. 

Im Geiſte ſehe ich wieder das alte Mütterlein. An der Tür 
thres kleinen Gartens ſteht fie und winkt mich heran. Ein Blüm- 
lein wollte ſie mir ſchenken und mit Tränen der Freude ſagte ſie: 
„Nun ſeid ihr doch endlich gekommen. So lange haben wir immer 
auf euch gewartet. Aber nun ſeid ihr da — nun iſt ja alles, 
alles gut.“ 

Meinen Kameraden müſſen in dieſer Stunde ähnliche Gedanken 
beſchäftigt haben. Ganz plötzlich ſagt er: „Weißt du, ſchöner und 
ergreifender habe ich noch niemals im Leben Heimatliebe und 
Treue ſich zeigen ſehen als heute vormittag, wie wir nach der 
kurzen Raſt in jenem kleinen Kirchdorf weitermarſchierten — —.“ 
Er ſpricht nicht weiter, ſondern denkt es in ſich hinein. Aber 
ich weiß, was er meint, denn es hat mich genau ſo gepackt wie ihn 
und ſicher uns alle. So war es: Als wir nach der kurzen Raſt 
dort weitermarſchierten, brachte unſer Hauptmann als Abſchieds— 
gruß ein dreifaches „Hurra“ der Kompanie auf die Einwohner 
aus. Die Pferde zogen an — und da, inmitten der Kommando— 
worte und des Klirrens und Raſſelns der Fahrzeuge klingt es 
auf: Deutſchland, Deutſchland über alles ... Urplötzlich war nun 
der jahrelange Bann gebrochen, und die ſolange unterdrückte Ge- 
ſinnung zeigte ſich in ihrer ganzen Kraft. Wohl niemand wird 
von uns dieſen Augenblick je vergeſſen. 

Einſamer M. G.-Poften auf dem Mühlenberg am Befreiungstag 
des Memellandes. Aber wir beneideten jene Kameraden nicht, 
die in Memel ſelbſt, am Zentrum des Geſchehens, dies alles viel- 
leicht viel größer, prächtiger und deutlicher ſahen. Unſer Erlebnis 
war gerade in ſeiner Schlichtheit und Einfachheit ſo gewaltig und 
unvergeßlich. 

Von fernher dröhnt das Grollen der Motoren unſerer Luft— 
waffe zu uns herüber, über Tilſit ſehen wir ſie ihren Weg auf 
Memel nehmen. Und uns überkommt ein Ahnen von der ge— 
ſchichtlichen Größe dieſes Augenblicks, da das deutſche Memelland 
nach langjähriger Knechtſchaft Einkehr hält ins Großdeutſche Reich. 
Und mit dieſem Ahnen zieht ein unſagbarer Stolz in unfere 
jungen Herzen. Stolz, in dieſer Stunde Soldaten des Reiches 


zu ſein. 
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Ins Quartier am Fuß des Rombinus 


Von Kan. Meyhöfer, 9./ A. R. 1, Tilfit 


Es ift Frühlingsanfang, die Zeitungen bringen die Nachricht, daß 
deutſche Truppen in Böhmen und Mähren einmarſchieren. Wir 
hier oben an Oeutſchlands nordöſtlicher Grenze dürfen nicht dabei⸗ 
fein. Wir beneiden unſere Kameraden, die dieſe geſchichtliche Groh- 
tat unſeres Führers miterleben dürfen. 

Aber auch jenſeits des Memelſtromes mahnen deutſche Menſchen, 
die heim wollen ins Großdeutſche Reich. 

Es iſt Mittwoch, der 22. März 1939. Wie immer machen wir 
unſeren Dienſt. Doch es liegt etwas Eigenartiges in der Luft. 
Da kommen während des Dienſtes auf dem Exerzierplatz auch ſchon 
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Meldefahrer der Infanterie. Laut tönt das Signal des Horniften: 
„In die Quartiere.“ Wir aber von der Artillerie machen weiter 
unſeren Dienſt, bis auch wir den Befehl erhalten, abzubrechen. 
Was wir bisher noch nicht ganz glauben konnten, iſt jetzt Wahrheit 
geworden: „Das Memelland iſt frei!“ 

Jedoch gleich tauchte eine andere Frage auf. 
dabeiſein? 

Sofort machten wir unſere Fahrzeuge marſchbereit, doch ließ 
man uns weiter im Dunkeln tappen. Es gab natürlich Kameraden, 
die ganz genau wußten, daß wir marſchieren, andere wiederum 
meinten, es würde nur ein Teil unſerer Abteilung dabeiſein. 
Es war ein Hin und Her, doch keiner wußte genau, was los iſt. 
Um 22 Uhr ging wie immer der U. v. D. durch die Stuben. Alles 
ſchlief bereits. 

Als wir aber früher als ſonſt, es war gegen 1.30 Uhr morgens, 
geweckt wurden, da gab es für uns keinen Zweifel mehr, denn jetzt 
durften auch wir mit dabeiſein. Und ſo war es auch. Um 5.30 Uhr 
am Donnerstag, dem 23. März 1939, verließ unſere Abteilung die 
Kaſerne. Noch niemals haben wir am frühen Morgen ſoviel 
Menſchen an der Luiſenbrücke geſehen. Alle wollten ſie dabeiſein, 
wenn Tilſits Soldaten in ein nach 20jähriger Knechtſchaft heim- 
gekehrtes Land einmarſchieren. In Übermemel aber wollte der 
Jubel kein Ende nehmen. Mit Blumen geſchmückt zogen wir in 
ein uns zum größten Teil unbekanntes Land. Die 9. Batterie 
bekam als Quartier das ſtille Dörfchen Bittehnen an der Memel, 
am Fuße des ſagenumwobenen Rombinus, zugewieſen. 

Als wir gegen Mittag in Bittehnen einrückten, waren die Be- 
wohner wie geblendet. Sie konnlen es einfach nicht faſſen, daß 
jemals deutſche Truppen in ihr Dorf kommen würden. Die letzten 
Litauer hatten ja noch nicht einmal das Dorf verlaſſen, und ſchon 
waren die Befreier da. Niemals aber werden wir vergeſſen, wie 
man uns aufgenommen hat. 

So ſchnell wie wir kamen, mußten wir auch wieder das Dorf 
verlaſſen, und ſo kam die Abſchiedsſtunde. Da erſt konnten wir ſo 
recht feſtſtellen, wie liebgewonnen uns die Bevölkerung hatte, die 


Werden wir 


gar nicht wußte, was fie alles anſtellen ſollte, um uns ihre Dant- 
barkeit zu zeigen. 

Da es leider noch keine Blumen gab, wurde Seidenpapier herbei- 
geholt. Schnell fertigten die Mädchen bunte Papierroſetten. Sogar 
die Pferde wurden geſchmückt. Als dann die Stunde des Abmarſchs 
kam, wollte das Abſchiedwinken kein Ende nehmen. 

Immer wieder wurde die Frage laut, wann kommt ihr wieder? 
Und ſicher wird ſo mancher Kamerad bald wieder in das Dörfchen 
einkehren. 


Auch wir von der „Schweren“ waren 
dabei / Von uffz. Kretſchmann, 5. / A. R. 37, Königsberg 


Am 22. März 1939 waren Offiziere und Unteroffiziere der Bat— 
terie zum Beſuch des Minenſuchbootes 7 nach Pillau gefahren. Wir 
hatten noch genügend Zeit, um vor der Ausfahrt mit den Kame- 
raden von M7 an Bord gemütlich Kaffee zu trinken. Angeregt 
unterhielten wir uns über die letzten gewaltigen Geſchehniſſe in 
Böhmen und Mähren und über die glücklichen Kameraden in der 
Oſtmark, die dieſes alles miterleben durften. Ja, ja, wir hier 
oben im Oſten müſſen immer untätig zuſehen. 

Wie eine Bombe platzte in unſere Unterhaltung die Mitteilung 
aus dem Lautſprecher: „Wir bringen eine Sondermeldung: Das 
Memelland iſt an Deutſchland zurückgegeben!“ 

Ob wir marſchieren? Dieſe Frage konnte man auf allen Ge— 
ſichtern leſen. Wir als Königsberger Artilleriſten ſind eigentlich 
am nächſten dran. Aber nichts geſchah. Wir verließen den Hafen; 
— die für uns beſonders intereſſante Minenlegübung wurde ohne 
Störung durchgeführt. 

Nach Rückkehr in den Hafen noch keine Nachricht aus Königs- 
berg. Schweigend wurde das Mittageſſen eingenommen, alle Hoff- 
nung auf den Marſchbefehl war verflogen. Maſchiniſten, welche 
ſchon vor der Frühmeldung unter Ded waren, unterhielten fi), ob 
das Gerücht wohl ſtimme, daß das Memelland frei ſei. In ihrer 
Unwiſſenheit ſchloſſen ſie ſogar Wetten ab. Schließlich konnten wir 
unſer Lachen doch nicht mehr verbergen und klärten ſie auf. 

Dann plötzlich ein uns angehender Fernſpruch: „Sofort nach 
Königsberg zurück!“ Jubel, Begeiſterung, Scherzworte hin und 
her! Schon ſaßen wir in unſeren Kraftfahrzeugen, als uns noch 
die Kameraden von der Kriegsmarine zuriefen: „Auf Wiederſehen 
in Memel!“ Dann ging es wie der Teufel nach Königsberg zurück. 
Schon auf der Fahrt dachte ein jeder ſeine Aufgaben durch. In 
der Kaſerne fanden wir bereits alles im Alarmzuſtand. 

Es wird ernſt. Wird es klappen mit den noch jungen Kame- 
raden? 19.00 Uhr Abmarſch, Richtung Tilſit! 


Hier geht es in den grauenden verheißungsvollen 23. März und 
durch das dichte, jubelnde Spalier der Tilſiter Bevölkerung über 
die Luiſenbrücke hinein ins befreite Memelland! 


ein 
Name : 
von Klang/ Ä 


Schönbujcher 


das 
gehaltvolle 
Bier. 


Memel in Sicht! Motorengeräuſch übertönt den Jubel, die Luft- 
waffe überfliegt das befreite Memelland und zieht über Memel 
ihre Kreiſe. Der Führer iſt in Memel eingetroffen. 

Von ungeheurem Jubel begrüßt, erſchien der Führer. Nach Ab— 
ſchreiten der Ehrenkompanien der Wehrmacht begrüßte er die 
Memeldeutſchen im Großdeutſchen Reich und ſprach vom alten 
deutſchen Recht, welches nun wieder Recht geworden ſei. 

Nach der Befreiungsfeierlichkeit löſte fih die Spannung in der 
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Bevölkerung. Das Stadtbild hatte durch die Anweſenheit der 
vielen Soldaten ein beſonderes Gepräge erhalten. Überall ſah man 
die Bevölkerung mit ihnen zuſammenſtehen, jeder wollte recht viel 
von der neuen deutſchen Wehrmacht erfahren. Immer wieder 
wurde unſere Ausrüſtung und Bekleidung beſtaunt. „Wie ſauber 
und gut ernährt ſie ausſehen!“ „Keine ſchiefen Hacken, alles ſitzt!“ 


Solche und ähnliche Bemerkungen konnten wir dauernd auf der 
Straße hören. Und wie ſtolz wir darauf waren! Im Vergleich 
zu den Litauern müſſen wir wie die Puppen ausgeſehen haben. — 
Auch die mit Sack und Pack abziehenden Litauer und Juden gaben 
der Stadt ein beſonderes, eigenartiges Ausſahen. 

Nach dem langen Marſch und den beiden ereignisreichen Tagen, 
an die wohl jeder mit Stolz zurückdenken wird, war es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß in dem uns zugewieſenen Quartier der Altſtädti⸗ 
ſchen Knaben⸗Mittelſchule bald Ruhe herrſchte und in den Schul⸗ 
klaſſen auf Stroh alles im wohlverdienten Schlafe lag. 

Keiner wußte, wie lange der Aufenthalt dauern würde, und ſo 
mußte die Zeit richtig ausgenutzt werden. Kartengrüße an die An⸗ 
gehörigen, natürlich mit den nur in geringen Mengen vorhandenen 
Befreiungsmarken, die den Aufdruck trugen „Das Memelland iſt 
frei!“, Beſorgen von Andenken und ähnliche Dinge mehr waren 
unſere Beſchäftigungen in der dienſtfreien Zeit. Im übrigen galt 
es, möglichſt viel von der Stadt zu ſehen. Hierzu marſchierte die 
Batterie geſchloſſen mit friſchem Geſang durch die Stadt, um die 
Kaſerne der ehemaligen litauiſchen Infanteriſten zu beſichtigen. — 
Herzlichen Glückwunſch! — Soviel Dreck und Unrat hatte da keiner 
erwartet, und mancher verſpürte Luft, ſchleunigſt wieder umzu⸗ 
kehren, zumal es an allen Körperſtellen zu jucken anfing. Am 
Sonnabend, dem 25. März, um die Mittagszeit kam der Befehl 
zum Fertigmachen für den Rückmarſch in die Garniſon. Schade, 
wir wären gern noch länger geblieben! Doch bevor wir abrückten, 
hatten wir noch ein beſonders wertvolles, freudiges Erlebnis. Der 
Führer der Memeldeutſchen, 44-Oberführer Dr. Neumann, beſuchte 
die inzwiſchen auf dem Theaterplatz zum Abmarſch aufgeſtellte 
Batterie und fah fih als ehemaliger Artilleriſt ein kurzes Eger- 
zieren mit Intereſſe und Freude an. Zum Andenken an die erſte 
ins Memelland einmarſchierte Batterie wurde ihm ein Bild über⸗ 
reicht, und dann erſcholl ihm unſer Schlachtruf „Achtung, zugleich!“ 
zum Abſchied entgegen. 

Darauf ging's nochmals durch die Stadt und anſchließend wieder 
heim in die Garniſon in dem herrlichen Gefühl: Und wir war'n 
diesmal auch dabei! 


Veranftaltungen der oftpreußifchen Luftwaffe 


In der Woche vom 12. bis 19. März, die mit dem Tag der 
Wehrmacht endete, iſt die oſtpreußiſche Luftwaffe mit zahlreichen 
Veranſtaltungen an die Offentlichkeit getreten, die in der oſt⸗ 
preußiſchen Tagespreſſe ſtarken Widerhall fanden. 

Eingeleitet wurde dieſe Woche am Heldengedenkſonntag mit 
einem Fluge zu Ehren der im Weltkriege auf oſtpreußiſchem Boden 
Gefallenen. Alle fliegenden Verbände der oſtpreußiſchen Luftwaffe 
überflogen in Ketten und Staffeln die Schlachtfelder Oſtpreußens 
und berührten auf dieſem Fluge auch die größeren Städte der 
Provinz. 

Auch der Montagnachmittag ſah die Luftwaffe auf dem Plan, 
und zwar mit ihrer bekannt guten Muſik. Auf dem Münzplatz wie 
auf dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗Platz konzertierte das Muſikkorps der 
Flak und der Luftnachrichten. Dieſe Konzerte fanden bei der 
Königsberger Bevölkerung großen Anklang. 

In dankenswerter Weiſe hatte ſich auch der Reichsſender Königs⸗ 
berg in den Dienſt der Luftwaffe geſtellt. Am Dienstag, dem 
14. März, ſprach der Kommandierende General der Luftwaffe in 
Oſtpreußen, Generalleutnant Wimmer, zur oſtpreußiſchen 
Jugend. In ſeiner Anſprache erwähnte Generalleutnant Wimmer 
1 5 den Aufbau der deutſchen Luftwaffe und fuhr dann wörtlich 
ort: 

„Als der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall 
Göring, auf dem letzten Nürnberger Parteitage in ſeiner großen 
Rede bekannte: die deutſche Luftwaffe iſt die mächtigſte der Welt, 
da gab es jenſeits der Grenzen viele Zweifler, die teilweiſe nur 
höhnend und mit verächtlichem Achſelzucken nicht glauben wollten 
— und es einfach nicht glauben konnten — daß Oeutſchland nach 
der kurzen Aufbauzeit von nur vier Jahren wieder über eine 
ſchlagfertige und einſatzbereite Luftwaffe verfügen ſollte. — Und 
doch war es fo, und es iſt heute fo: die deutſche Luftwaffe ift die 
mächtigſte der Welt!“ 

And ſie hat dank ihrer Stärke, Schlagkraft und Einſatzbereitſchaft 
nach den Worten des Generalfeldmarſchalls Göring in ſeinem 
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Neujahrsbefehl 1939 „ihr gerüttelt Maß an den Erfolgen des in 
der Geſchichte des deutſchen Volkes entſcheidenden Jahres 1938.“ 

Denn in dieſem ereignisſchweren Jahre konnte die junge deutſche 
Luftwaffe zum erſten Male ihre Leiſtungsfähigkeit unter Beweis 
ſtellen 

Mehr als 500 Flugzeuge, zahlreiche Flak⸗Artillerie und Luft- 
nachrichtentruppen — darunter auch Einheiten der oſtpreußiſchen 
Luftwaffe — waren, ſo fuhr Generalleutnant Wimmer fort, an 
dem friedlichen Einmarſch in das Sudetenland beteiligt — ein 
gewaltiges Aufgebot, aber noch ein Vielfaches dieſer Macht ſtand 
einſatzbereit diesſeits der Grenzen für den Fall des Widerſtandes 
oder einer kriegeriſchen Verwicklung. 

Seit dieſen ernſten Septembertagen des Jahres 1938 widmet 
ſich nun die deutſche Luftwaffe wieder ihrer friedlichen Aufbau⸗ 
arbeit, und die Parole für dieſe Arbeit, die der Generalfeld- 
marſchall Göring in ſeiner großen Rede am 1. März, dem Tage 
der Luftwaffe, ausgegeben hat, lautet: In dieſem Jahr ſollen wir 
nur daran denken, endgültig und für alle Zeiten der deutſchen 
Luftwaffe den Vorſprung zu ſichern, der nie wieder eingeholt 
werden kann, mag kommen, was da will. 

Seine Ausführungen beendete Generalleutnant Wimmer mit 
dem Wunſch des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, des General⸗ 
feldmarſchalls Göring, der lautet: „Möge die deutſche Luftwaffe 
bis in die letzte Veräſtelung immer dem deutſchen Volke verbunden 
bleiben. Möge ſie wirklich eine Waffe des deutſchen Volkes ſein! 
Möge das deutſche Volk ſtets ſtolz auf ſeine Luftwaffe ſein, und 
möge dieſes deutſche Volk ſeine beſten Söhne dieſer Luftwaffe an⸗ 
vertrauen, weil in ihr höchſter Ruhm winkt.“ 

Mit dieſer Rundfunkanſprache von Generalleutnant Wimmer 
wurde eine Sendefolge des Reichsſenders Königsberg eröffnet, die 
intereſſante Ausſchnitte aus dem Dienſtbetrieb der oſtpreußiſchen 
Luftwaffe ſchildert. 

Gleich im Anſchluß an die Anſprache des Kommandierenden 
Generals der Luftwaffe in Oſtpreußen ging das Mikrophon des 


Reichsſenders auf eine kleine Reife durch den Dienſtbetrieb der 
Luftnachrichtenabteilung Ballieth. Das Mikrophon belauſchte den 
Ausmarſch zu einer gefechtsmäßigen Übung. Beſonders lehrreich 
war es, etwas über die Ausbildung der Boden- und Bordfunker 
für das ZZ-Landen bei unſichtigem Wetter zu hören. 

Beſonders intereſſant und unterhaltſam berichtete der Zeitfunk 
von einem Flug des Fieſeler⸗Storch mit dem Mikrophon über 
Königsberg. Es dürfte wohl das erſtemal fein, daß das Mikrophon 
in einem Flugzeug über der Stadt „zu Gaſt“ war und nun das 
Brauſen des Motors und der Propeller ſowie ein Zwiegeſpräch 
einfing. Am Steuer ſaß Oberleutnant Fiſcher. 

Der „Storch“ wird von der Luftwaffe natürlich nicht zu Feind⸗ 
rlügen verwendet, fein Wert liegt vielmehr darin, daß man ihn 
als Verbindungsflugzeug etwa zwiſchen einer Staffel und einem 
Stab benutzen kann. Mit ihm kann ja auf jeder Wieſe gelandet 
werden. 

Auch die Flaf-Artillerie beſuchte das Mikrophon. Dem Hörer 
der Zeitfunkſendung wurde das Exerzieren einer ſchweren Batterie 
übermittelt. Um den Feind auch in der Nacht rechtzeitig zu er- 
kennen, werden Scheinwerferbatterien eingeſetzt. Wir alle kennen 
das ſchöne Bild, wenn am Nachthimmel die Strahlenfinger ſuchen, 
bis ſie einen Vogel eingefangen haben. Sie laſſen ihn dann nicht 
mehr los. Silbern ſchimmern die Tragflächen der Maſchinen. 
Wunderbar ſteht das aus — von unten; dem Mann oben in der 
Maſchine iſt weniger wohl dabei; denn wenn es ihm nicht gelingt, 
aus den Strahlen herauszukommen, holt man ihn ſicher herunter. 

Am Tage der Wehrmacht, am 19. März 1939, wetteiferten die 
einzelnen Standorte mit ihren Vorführungen. Trotz des recht 
ungünftigen Wetters fanden die fliegeriſchen Leiſtungen in Neu⸗ 
hauſen, Neukuhren und in Brüſterort begeiſterte Zuſchauer. 
Kapellen ſorgten für Unterhaltung. Überall öffneten ſich weit die 
Kaſernentore den intereſſierten Beſuchern. Die Programme 
wurden reibungslos durchgeführt. 

Die am „Tage der Wehrmacht“ im Bereiche des Luftwaffen⸗ 
kommandos in Oſtpreußen durchgeführten Sammlungen haben 
einen Reinerlös von rund 21 660 RM zugunſten des Winterhilfs⸗ 


werks 1938/39 erbracht. Mit dieſem erfreulichen finanziellen Er⸗ 
gebnis hat die Luftwaffe Oſtpreußens erneut ihre Einſatz⸗ und 
Opferbereitſchaft im Dienſt des großen ſozialen Hilfswerks unſeres 
Führers und Oberſten Befehlshabers Adolf Hitler bewieſen. 


Der Tag der Luftwaffe 


In den oſtpreußiſchen Standorten der Luftwaffe wurde am 
1. März der Geburtstag unſerer ſtolzen neuen Luftwaffe in feier⸗ 
licher Form begangen. Am RNeichsehrenmal Tannenberg zog eine 
Ehrenwache des Luftgau-Nachrichtenregiments 1 auf. Nach den 
feierlichen Flaggenparaden traten die einzelnen Truppenteile 
gegen 9 Uhr auf ihren Kaſernenhöfen an, um die Anſprache des 
Generalfeldmarſchalls Göring im Gemeinſchaftsempfang zu 
hören; anſchließend wurde von den Kommandeuren der Aufruf 
des Generalfeldmarſchalls verleſen. Führerehrung und Vorbei- 
marſch beſchloſſen die feierlichen Appelle. 

Den Appell der Offiziere, Beamten und der Gefolgſchaft des 
Stabes des Luftwaffenkommandos hielt der Chef des General⸗ 
ſtabes, Oberftleutnant Holle, ab. — Im Anſchluß an die Kund- 
gebung des Generalfeldmarſchalls Göring an die deutſche Jugend 
würdigte Oberſtleutnant Holle in einem umfaſſenden Rückblick die 
Wiedererſtehung der deutſchen Luftwaffe in den Jahren ſeit 1918. 
Anſchließend verlas Oberſtleutnant Holle den Aufruf des Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls Göring an die deutſche Luftwaffe und beſchloß 
ſeine Anſprache mit einem dreifachen Sieg⸗Heil auf den Führer 
und Reichskanzler Adolf Hitler und den Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Hermann Göring. 

Sämtliche Angehörigen des Stabes des Luftgaukommandos 
traten zuſammen mit der Stabskompanie in offenem Viereck auf 
dem Kaſernenhof der Stabskompanie an. Im Anſchluß an die 
Anſprache des Generalfeldmarſchalls Göring verlas Oberſtleutnant 
Sieß, Kommandeur der Luftzeuggruppe, für den in Berlin 
weilenden Kommandeur im Luftgau I, Generalmajor Mohr, den 
Aufruf des Generalfeldmarſchalls. 
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Als nach der Machtübernahme der Führer 
das deutſche Volk zum erſten Winterhilfs- 
werk aufrief, folgte auch der oſtpreußiſche 
Soldat freudig dieſem Ruf und hat in all 
den Jahren mit in den vorderſten Reihen derer geſtanden, die 
geholfen haben, Wintersnot und Sorgen bedürftiger Volksgenoſſen 
zu bannen. 

Die ſtarke Aufwärtsbewegung, die in den Spenden und Hilfe— 
leiſtungen mit jedem neuen Winterhilfsjahr im ganzen geſehen 
zum Ausdruck kommt, zeichnet ſich auch in dem ſtets größer 
werdenden Einſatzerfolg der oſtpreußiſchen 
Soldaten ab. Er hält mit der von Jahr zu Jahr ſich ſteigern— 
den Gebefreudigkeit aller deutſchen Volksgenoſſen nicht nur Schritt, 


Beim Bergen der Ernte 


ſondern ijt zuweilen Schrittmacher. Dieſe Feſtſtellung fol feines- 
falls ein Herausſtellen der ſelbſtverſtändlichen Pflichterfüllung des 
Soldaten der Volksgemeinſchaft gegenüber fein. Das Winterhilfs- 
werk des Führers iſt nach ſeinen eigenen Ausſprüchen der In⸗ 
begriff des freudigen Opferns und der helfenden Fürſorge des 
einen für den andern, mit einem Wort: Die große Kameradſchaft 
aller Deutſchen. Die auf Fürſorge und Opferbereitſchaft auf- 
gebaute Kameradſchaft aber iſt von je her auch ein Weſensgrund— 
zug gerade des deutſchen Soldaten geweſen. 

Das WHRW-Jahr 1938/39 ift abgeſchloſſen. Aus dem Wehrkreis I 
liegt für dieſe Zeitſpanne das Einſatzergebnis des oſtpreußiſchen 
Soldaten vor. Im Reichsſender Königsberg wurde vor kurzer 
Zeit auf Grund der bis zum 1. Januar 1939 vorliegenden Mel⸗ 
dungen eine Vorausſchau auf das zu erwartende Ergebnis ge- 
geben. Die nunmehr vorliegenden Abſchlußzahlen haben die da⸗ 
malige vorſichtige Schätzung erfreulicherweiſe noch um ein Bedeu- 
tendes übertroffen. 

An Barſpenden, die jeder Offizier, Unteroffizier und 
Mann, jeder Beamter und jedes Gefolgſchaftsmitglied der Truppe 
und der Wehrmachtdienſtſtellen durch Abzüge von Gehalt und 
Löhnung geleiſtet hat, gingen über 207 000 RM ein. Eintopf⸗ 
ſammlungen in Kaſernen und wehrmachtseigenen Liegenſchaften er— 
brachten über 37 400 RM. Der Erlös aus beſonderen Sammlungen 
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C E | Der oftpreußifche Soldat imDienfte | 
ee für das WHW 


Rückblick auf das Winterhilfswerk 1938/39 und den „Tag der Wehr- 
macht” / Von H. Judeich, Hauptmann i. Stabe d. Generalkommandos l. A. K. 


und Spenden beträgt über 52 400 RM, 
und durch Konzerte und weitere Ver— 
anſtaltungen kamen rund 60 000 RM 
zuſammen. Insgeſamt konnten damit 
an Barſpenden dem Winterhilfswerk rund 357 000 RM zu- 
geführt werden. 

Aber nicht nur mit Barſpenden, ſondern auch mit Sach— 
ſpenden half der oſtpreußiſche Soldat helfen. Die Zahl der 
von Oktober bis März ausgegebenen Eſſensportionen beträgt 
rund 210 000. Dazu kommen weit über 10 000 Brote und weit 
über 1500 Kilogramm von Konſerven und ſonſtigen Naturalien. 
Der ſchätzungsweiſe Wert dieſer Naturalien beträgt rund 
85000 RM. 

Tauſende von Wehrmachtfahrzeugen ſind in Oſtpreußen auch in 
dieſem Winter für das WHW wieder unterwegs geweſen: Rauchende 
Feldküchen, beſpannte Fahrzeuge und Kraftfahrzeuge ſtanden mit 
faſt 3000 Mannſchaften den Kreis- und Ortsbeauftragten für das 
WoW, ſoweit es irgend der Dienft zuließ, auf Abruf zur Ber- 
fügung. 

In dieſen Zahlen iſt nicht das Ergebnis des „Tages der Wehr⸗ 
macht für das WHW” einbezogen, auf das am Schluß des Artikels 
noch kurz eingegangen werden wird. 

Vorher ſei noch auf einen Einſatz des oſtpreußiſchen Sol⸗ 
daten hingewieſen, der auf der einen Seite den oftpreußi- 
ſchen Bauern Hilfe bot, auf der anderen Seite aber 
gleichzeitig ein erfolgreicher Sinſatz für das Winter: 
hilfswerk war. Mannshoch ſtand im vorigen Sommer auf kräf— 
tigen Halmen das Getreide auf den oſtpreußiſchen Feldern. Eine 


Rekordernte ſtand bevor, doch die Freude über ſie war überſchattet 
über 82000 Tagewerken den reichen Ernteſegen unſerer 
Provinz mit bergen halfen. Für dieſe Hilfe und Arbeitsleiſtung 
bei der Heu-, Getreide- und Hackfruchternte wurde der Landwirt: 
ſchaft rund 120000 RM in Rechnung geſtellt. Dieſe Summe 
von der ſchweren Sorge der Bauern, wie ſie dieſen reichen Ernte— 
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| Das Danziger Nationalgetränk | 
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(Westpreußen) 


ſegen unter Dach bringen könnten; denn es fehlte an Arbeits— 
kräften. Gern kam daher die oſtpreußiſche Wehrmacht dem Ruf der 
Landesbauernſchaft nach, die auch den Einſatz von Golda: 
ten und Geſpannen zu Erntearbeiten erbat. 

Im ganzen ſind, einſchließlich Führer, 10360 Soldaten 
bei dieſer Hilfsaktion eingeſetzt geweſen, die zuſammen in 
floß ebenfalls als Spende des oſtpreußiſchen Soldaten 
in das deutſche Winterhilfswerk. 

In der bedeutungsvollen Märzwoche, in der auf Befehl des 
Führers Kameraden von Heeres- und Luftwaffeneinheiten im 
Reich die alten Reichsländer Böhmen und Mähren durch raſchen 
Einmarſch unter den Schutz des Großdeutſchen Reiches nahmen 
und damit den bedrohten Frieden im mitteleuropäiſchen Raum 
ſicherten, rüſtete der oſtpreußiſche Soldat bei ſtetem Wachſein für 
ſeine eigentlichen Aufgaben zu dem „Tag der Wehrmacht 
für das WSH W“. Mit welchem Eifer und welchem Ideenreich⸗ 


. 
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Ein Schlag aus der Felòküche und 2 % Dittchen fürs WHW 
Aufn. (3) Preſſe-Photo Goete-Steindamm 
tum alle Truppenteile des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft⸗ 
waffe dieſen 19. März 1939 in Oſtpreußen geſtalteten, kann 
nur der ermeſſen, dem einmal die Programme ſämtlicher Stand- 
orte vorgelegen haten. In den Gliederungen der Partei fanden 
die oſtpreußiſchen Soldaten beim Verkauf des Abzeichens für den 
Tag der Wehrmacht“ fleißige und treue Helfer. Von dieſen 
Abzeichen, in Form eines Ordensritterſchildes, das in ſeiner Mitte 
das Symbol des oſtpreußiſchen Soldatentums — das Reichs⸗ 
ehrenmal Tannenberg — zeigt, waren bereits am Sonnabendabend 
und in den Sonntagvormittagſtunden über 300 000 Stück verkauft. 
Trotz Regen und Schnee wurde der Tag, an dem die oſtpreußiſche 
Bevölkerung in den Kaſernen, in den Fliegerhorſten, auf See und 
in den Sälen der Garniſonſtädte bei „ihren“ Soldaten zu Beſuch 
war, zu einem großen Erfolg. Die Angabe der Sammel⸗ 
ergebniſſe in den einzelnen Standorten würde über den Rahmen 
k Artikels hinausgehen. 
nsgejamt erbrachte der Einſatz der Soldaten und die Gebe- 
Wenn der Bevölkerung in Oſtpreußen am „Tage der 
en für das WHW” einen Erlös von fait 
i O RM, wobei in der Summe auch Spenden in Danzi 
ziger 
Guldenwährung einbezogen ſind, die ſich in Marienb 
Sammelbüchſen vorfanden. 2 Zu a 
Zieht man nun die Endſumme der bishe ä ä 
To ergibt ſich die beachtliche Ziffer nd 1 En 
die der oſtpreußiſche Soldat aller Wehrmachtteile als 
— — — . — 
In Anbetracht der umfangreichen Berichte aus dem befreiten 
Memelgebiet mußten die laufenden Sportberichte für die 
Mainummer zurückgeſtellt werden. 


Lloyd⸗Mittelmeerfahrten 
mit Erholungsrelſendampfer „Steu ben“ 
im Frühjahr, Sommer und Herbſt ab RM 450,— 
Nordkap⸗, Polar⸗„Standt i N 
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8 . Proſpekte und Anmeldung im 
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Spende im Winterhilfsjahr 1938/39 dem großen. 
Werk des Führers zuführen konnte. 

Hinter dieſen nüchternen Zahlen aber, und das ift das Weſent⸗ 
liche, ſteht etwas, was noch viel größer iſt als die aufgezählten 
Markbeträge: Es ſteht dahinter mit ſeinem Leben und ſeiner Liebe 
der oſtpreußiſche Soldat, der mit der Bevölkerung der geſamten 
Provinz aufs engſte verbunden iſt und dem aus Volk- und Heimat— 
boden die Kräfte zuſtrömen, die ihn in die Lage verſetzen, jederzeit 
auch zum letzten Einſatz bereit zu ſein. 
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Haupthandelsgeſellſchaft oſtpreußiſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften m. b. H. 


Warenzentrale der ostpreußischen Raiffeisen- Genossenschaften 


Königsberg Pr., Senerai-Lismann-Straße 27/33 CRaiffeifenhaus) 
Rufnummer: für den Ortsverkehr 242 11, für den Fernverkehr 241 71 


Getreide Saaten / Hülsenfrüchte / Sämereien) Heu / Stroh / Kartoffeln 
Düngemittel / Futtermittel / Brennstoffe / Baustoffe / Torfstreu 


pie Ein Kkaufsstätte tür 


© Teppiche o» Linoleum © Bett- und Tischwäsche ® 
® Gardinen © Tapeten ® Federn, Daunen 


© Möbelstoffe © Bettgestelle e Klein- und Polstermöbel 


Annahme von Kunden-Kredit-Schecks Ehestands- © Gartenmöbel Tees 1 . = EEE LN 2 
darlehen und Bedarfsdeckungsscheinen von der Kinderbeihilfe Bettenhaus am Schloßberg Rut 31 266 =- am Rathaus 
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Werkzeugmaschinen Jede Art von Bewachung Skr 
für Eisen- u. Holzbearbeitung In ganz Ostpreußen F&S" Kugellager 


Matra-Zylinder- und . 
Ventil-Bearbeitung - übernimmt die Königsberg Pr Franz Symanzik 
Matra-Spezial-Werkzeug Wach- u. Schließ- Klapperwiese5 

Hebezeuge Gesellschaft Tel.411 29,41144 Diring-Dichtungen 


Kugellager Jurid-Bremsbeläge 
Beru-Zündkerzen 


Knuth & Illas Cafe Alt-Wien ee 


Königsberg Pr. Steindamm, Ecke Heumarkt Wäallsche Gasse Nr. 2 


Unterhaberberg 66 Täglich nachmittags und abends Konzert Telefon 337 22 
Tel. 4 18 68/69 nur erstklassiger Kapellen 


Fabrikation sämtlicher 


Königsberger Kartonnagen-Fabrik ; 
5 artonnagen und 
Gebr. Schaack Wellpappen 


Königsberg Pr., Sackheim 67 u 70 - Gegründet 1887 - Fernspr. 32277/78 Pappengroßhandlung 


Der Brems- und 
Kupplungsbelag 


für die höchsten Ansprüche der 
Wehrmacht, schon seit Jahren 
bestens bewährt. Er enthält schon 
immer nur 2-3°%, Auslandswert- 
anteile. Prima Referenzen stehen 
zu Diensten. 


Patent-Bremsbelag 
G. m. b. H., Ohorn/Sa. 


General vertretung: Otto Friedrich Kluge, Königsberg / Pr., Georgstraße 8 
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